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Vorwort 

~·' 1" "'I 1 

Claude HAAGEN 
Bürgermeister der 

Stadt Diekirch 

Es ware übertrieben, die Diekircher des Militarismus' zu 

bezichtigen, doch eine gewisse Vorliebe fürs Militar kann 

man ihnen nicht absprechen, wurde doch die Stadt am 

FuBe des Herrenbergs vor genau 50 Jahren zum zweiten 

Mal Garnisonsstadt innerhalb der doch kurzen 

Geschichte des GroBherzogtums. 

Dass die damais noch junge Armee, die bis dahin in 

Bitburg stationiert war, den Herrenberg ais definitiven 

Standort auserkor, ist natürlich nicht einem glücklichen 

Zufall zu verdanken, sondern dem Bemühen und der 

Weitsicht der damaligen Lokalpolitiker. 

Schon am 3. September 1945 fasste der Gemeinderat 

auf Vorschlag von Bürgermeister J. Theis den einstimmi­

gen Beschluss, dass Diekirch sich ais Garnisonsstadt 

bewerben sollte, wobei u. a. auch auf die militarische 

Tradition der Stadt verwiesen wurde, in der von 1843 bis 

1867 das 2. Jagerbataillon kaserniert war. 

Wahrend d.~s Mandates von Bürgermeister Alphonse 

Greisch beschloss der Stadtrat, das Herrenbergareal dem 

Staat gratis zur Verfügung zu stellen, so wie man 1841 

unter Bürgermeister Jurion eine Wiese am Eingang des 

Ortes zum Bau der damaligen Kaserne (und des heuti­

gen Lyzeums) zum symbolischen Franken abgetreten 

hatte. 

Bürgermeister Henri Cravatte war es vorbehalten, das 2. 

lnfanteriebataillon bei seinem Einzug auf dem 

Herrenberg am 1 O. Juli 1955 zu begrüBen, wahrend die 

offizielle Einweihung der Kaserne am 26. Oktober 1958 

unter Bürgermeister Jos Herr stattfand. 

ln seiner Ansprache unterstrich damais Henri Cravatte 

die Verdienste von Staatsminister Joseph Bech, der bei 

der Auswahl des Standortes auf dem Herrenberg seinen 

Einfluss geltend machen konnte. 

,,Mir Dikricher wëssen ett all, datt Dir dës Kier ais 

Member vun der Regierung a besonnesch ais Arméi­

minister beim Har Staatsminister Dupong decisiv drop 

geschafft huet, datt dee neien ,,camp militaire" op 

Dikrich koum. Ouni Âer Hëllef war eise gudde Wëllen 

ouni Resultat gewest ... " 

Der damalige Armeeminister Pierre Werner bedankte 

sich für den herzlichen Empfang, den die Stadt Diekirch 

der Armee bereitet hatte und stellte fest, ,, ... Vun elo un 

ass Dikrech mat der Arméi verwuess an de frëndleche 

Wellkomm léisst op ee gutt Zesummeliewen schléis­

sen ... " 

Mit dieser Feststellung hat er Recht behalten. 

Nach anfanglichen rasch überwundenen Berührungs­

angsten sollten Kader und Soldaten, die seit 1967 nur 

noch freiwillig ,,op den Harebierg" kommen, sich 

problemlos in das Leben der Stadt integrieren und sind 

heute nicht mehr aus Diekirch wegzudenken. 

Deiwelseltcr édition spéciale 

Ein Blick zurück ... 

Ern BREUSKIN 
Autor 

Die vorliegende Arbeit erhebt keineswegs den Anspruch, 

eine Chronik über 50 Jahre Kasernenleben auf dem 

Herrenberg zu erstellen. Sie ist lediglich ais Rückblick 

gedacht auf das Jahr 1955 und die Zeit unmittelbar 

davor, ais die Stadt Diekirch sich anschickte, zum zwei­

tenmal in ihrer Geschichte Garnisonsstadt zu werden. 

Deiwelselter édition spéciale 

Vorwort 

Die Bemühungen der Gemeindepolitiker um den 

Standort Diekirch, die Schwierigkeiten bei der infrastruk­

turellen ErschlieBung des Herrenbergs, die damalige 

Einstellung der Bevblkerung dem Militar gegenüber, die 

allgemeine Stimmung in der angehenden militarischen 

Metropole, das alles aufzuweisen zu versuchen ist das 

Ziel dieser bewusst lokalhistorisch konzipierten 

Retrospektive. 

Das 8. Bataillon zieht ins Manôver 
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D.ie luxemburgische Armee von 1955-2005 

,.. "',....,, 

Gaston REINIG 
Lieutenant-Colonel 

Kommandant des 
Militarzentrums 

Der groBherzogliche Beschluss vom 14. Juni 1944, den 

die luxemburgische Exilregierung in London traf, 

bestimmte dass die Einberufung von Freiwilligen, notfalls 

auch von ganzen Jahrgangen mbglich sei, um an der 

Seite der Alliierten für Freiheit und Unabhangigkeit zu 

kampfen. Dieses war der erste Schritt zur Einführung der 

Wehrpflicht in Luxemburg, die am 30. November 1944 

durch groBherzoglichen Beschluss eingeführt wurde. Die 

Dauer des obligatorischen Militardienstes wurde auf ein 

Jahr festgesetzt. 

Luxemburg verpflichtete sich, zwei lnfanterie-Bataillone -

,,Liberated Men Power Batallions" - aufzustellen . Mit 

diesen Einheiten wollte sich Luxemburg an der 

Besetzung und Sicherung deutscher Gebiete bete iligen. 

lm Marz 1945 lieB die Regierung in aller Eile 

mittels freiwilliger Soldaten eine Kompanie 

zusammenstellen die den Namen "Garde" 

erhielt. Diese Kompanie war somit die erste 

konstituierte Einheit der neuen luxemburgi­

schen Armee. Mitte Juli 1945 wurden die 

Jahrgange 1925 und 1926 zum Auffüllen der 

zwei lnfanterie-Bataillone eingezogen. 

Ais neuen Abschnitt in der Militargeschichte 

kann man den 11 . November 1945 bezeich­

nen, ais die luxemburgische Armee einen Te il 

der franzôsischen Besatzu ngszone in 

Deutschland übernahm. Das 2. Infanterie­

Bataillon ( 11 Düdelinger-Bataillon ") besetzte 

den Kreis Bitburg, zwei Kompanien des 1. 

Bataillon") einen Teil des Kreises Saarburg, welche sich 

bereits 1947 aus dem besetzten Gebiet zurückzogen. 

Ais US-Prasident Harry Truman im Jahre 1948 vorschlug, 

die Truppen im besetzten Deutschland zu reduzieren, 

musste die luxemburgische Regierung notgedrungen an 

den Bau einer Kaserne auf luxemburgischem Territorium 

den ken . 

Die Entscheidung der Regierung fiel zugunsten der Stadt 

Diekirch aus und die Bauarbeiten der Kaserne begonnen 

im Marz 1953. Der Abzug der in Deutschland stationier­

ten luxemburgischen Streitkrafte war für Mitte 1955 vor­

gesehen . 

Obwohl zu diesem Zeitpunkt der Bau noch nicht abge­

schlossen war, fand am 9. Juli 1955 in Bitburg die Über­

gabe der dortigen Kaserne an die franzbsischen 

Streitkrafte in Deutschland statt. Am 1 O. Juli erfolgte die 

Übernahme der neuen Kaserne auf dem Herrenberg 

durch die luxemburgische Armee. 

Nach knappen zehn Jahren Prasenz in Deutschland 

wurde samit die luxemburgische Besatzungstruppe 

abgezogen, und die Stadt Diekirch wurde nach 88 

Jahren (das Jagerbataillon verlieB die Stadt am 9 . 

September 1867) wieder Garnisonsstadt. 

1 nfa nterie-B ata il Ions (Il Wa If erd i nger- 10 Sept. 1945 : Abteilungen des 2. Infante rie-Bataillons, die den Kreis Bitburg spater besetzen so llen 
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Angesichts der durch die Sowjetunion drohenden 

Gefahr trat Luxemburg 1948 der Westeuropaischen 

Union (WEU) und 1949 dem Nordatlantischen 

Verteidigungsbündni.s (NATO) bei. 

Am 27. Juni 1950 empfahl der Sicherheitsrat der 

Vereinten Nationen seinen Mitgliedstaaten der Republik 

Korea die notwendige Unterstützung zu liefern, um die 

bewaffnete nordkoreanische Aggression vom 25. Juni 

1950 zurückzudrangen. Sechzehn Lander, zu denen 

auch Luxemburg gehbrte, beschlossen Streitkrafte nach 

Korea zu entsenden. Die belgische Einheit, in der zwei 

luxemburgische Kontingente eingegliedert waren (85 

Soldaten), wurde am 01. Oktober 1950 aufgestellt. 

Diese belgisch-luxemburgische Einheit - "Belgian United 

Nations Command" - wurde der 3 . US Infanterie­

Division unterstellt und im August 1955 aufgelbst. 

Die Militarorganisation selbst bekam erst durch das 

Militargesetz des 23. Juli 1952 eine legale Basis. 

Laut groBherzoglichem Beschluss vom 24. April 1954 

bestand die Armee aus folgenden Korps: 

Truppenkommando, Territorialkommando, Dienststellen­

leitung, aktive Einheiten wie Generalstabskompanie, 

Pioniere und Nachrichtendienst. 

Mit der Schaffung des "Groupement tactique régimen­

taire" (GTR) erreichte im Jahre 1954 der luxemburgische 

NATO-Beitrag mit 5 119 Mann seine grbBte Starke. 

Das GTR umfasste 3 lnfanterie­

Bataillone, 1 Artillerie-Bataillon , 

sowie mehrere Kompanien: 

Dienstleistung, medizinische Ver­

sorgung, Transport, Fernmeldung, 

Pionier, schwere Granatwerfer, 
41 

Aufklarung und Stab. AuBerdem 

wurde ihm eine logistische Unter­

stützungsgruppe beigefügt. 

AuBer dem GTR umfasste die 

Armee damais auch noch das 

Territorialkommando (2 607 

Mann), das Ausbildungszentrum 

und die verschiedenen techn i­

schen Dienststellen (2 300 Mann). 

Die luxemburgische Arfuee'von 1955-2005 

Die Fahne des GTR/LU wird der Truppe vorgeführt 

Doch der grbBte Teil dieser Einheiten war Reserve-
' 

einheiten, und es wurde immer offensichtlicher, dass das 

GTR die wirtschaftlichen M6glichkeiten des Landes über­

schritt. 

lm Jahre 1959 wurde deshalb der NATO-Beitrag auf ein 

leichtes 105 mm Artillerie-Bataillon (450 Mann stark) 

zurückgesetzt. Von 1961 an funktionierte der Kern 

Das Art illerie-Batai llon wa hrend eines Manôvers vom 29 . Juni - 12. Jul i 1962 in Baumholder 

Deiwelselter édition spéciale 7 
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Die luxemburgische Armee von 1955-2005 

dieser Einheit in Diekirch. 1963 wurde das Batai llon der 

in der Bundesrepublik stationierten 8. US lnfanterie­

DivisitYri angegliedert. Parallel zum NATO-Beitrag, dem 

Artillerie-Bataillon, wurden auch die territorialen 

Streitkrafte aufgestellt. 

Es handelte sich hierbei grôBtenteils um Reserve­

einheiten . 

Das Artillerie-Bataillon, das Territorialkommando und das 

Ausbildungszentrum in Diekirch unterstanden dem 

Hauptquartier der Armee, das sich im Walferdinger 

Schloss befa nd . 

Die groBherzogliche Garde, die zur Zeit des GTR auto­

nom geblieben war, wurde dem Territorialkommando 

unterstellt. 1966 wurde sie aufgelbst, und ihre Aufgaben 

wurden vom Artillerie-Bataillon übernommen. 

Aufgrund der Entscheidung, die al lge­

meine Wehrpflicht einzuführen, absol­

vierten 34 778 junge Luxemburger, 

vom Jah rgang 1925 bis 1947, ihren 

Militardienst. 

Der Grundstein der jetzigen Armee 

wurde durch das Gesetz vom 29 . Juni 

1967 gelegt. Neben der Abschaffung 

der allgemeinen Wehrpflicht, sah das 

neue Gesetz die Schaffung eines leich­

tes Infanterie-Bataillons und einer 

Reserveeinheit vor. Zwei der vier 

Kompanie ct des Infanterie-Bataillons 

sollten im Krisenfall in eine NATO­

Einheit integriert werden . ln Friedenszeiten sollte diese 

Freiwilligen-Armee hautsachlich eine Schule für ange­

hende Beamten der unteren Laufbahn verschiedener 

Verwaltungen sein, wie Gendarmerie, Polizei, Zoll- und 

postverwalt ung usw. 

Die am Anfang, durch das Gesetz vom 29. Juni 1967 

festgelegte Starke der Armee betrug: 430 Freiwillige und 

darüber hinaus eine nicht festgelegte Zahl von 

Freiwilligen in der Vorbereitung der oben genannten 

Làufbahnen; 1 OO Unteroffiziere (Berufssoldaten) und 10 

Unteroffiziere auBerhalb des aktiven Kaderpersonals; 30 

Offiziere (Berufssoldaten), 10 Offiziere auBerhalb des 

aktiven Kaderpersonals (die Flügeladjutanten im Dienst 

des GroBherzoglichen Hofes nicht inbegriffen), 2 Militar­

anwalte, (Militarjustiz), 2 katholische Pfarrer (Almosen­

pflegersamt) und ein Arzt; 60 Unteroffiziere in dem 

Militarmusikkorps unter der Leitung eines Offiziers, und 

100 zivile Angestellte . 

Dieses Gesetz wurde im Laufe der Jahre mehrmals 

abgeandert. So erfolgten Reformen des Offiziersstatutes 

(Gesetz des 22. Juni 1977), Eintritt der ersten weiblichen 

Freiwilligen (Gesetz des 21. April 1977), Gründung der 

Armeeschule und Erhôhung der Personalplanstellen 

(Gesetz des 17 . Juni 1987), Definition des Aufgaben ­

bereichs und erneute Erhbhung der Personalplanstellen 

(Gesetz vom 02. August 1997) und schlussendlich die 

Schaffung der Mbglichkeit, EU-Mitbewohner ais frei­

willige Soldaten in die Luxemburger Armee aufzuneh­

men (Gesetz des 20. Dezember 2002). 

Die bisherigen NATO-Beitrage waren das GTR und das 

der 8. US Infanterie-Division angegliederte Artillerie­

Bataillon gewesen. Das vom Ausbildungszentrum aufge­

stellte neue NATO-Infanterie-Bataillon setzte sich aus 

einer Stabs - und Dienstleistungseinheit, 2 motorisierten 

Infanterie- und einer Aufklarungskompanie zusammen. 

Alles in allem zahlte es 366 Mann. Von 1968 an wurde 

es der ,,Allied Mobile Force" (AMF) der NATO unterstellt. 

Die AMF war eine multinationale konventionelle und 

mobile Streitkraft, die eine politische Rolle hatte, namlich 

einen potentiellen Gegner in den Flankengebieten der 

NATO abzuschrecken. lm Jahre 1986 wurde das NATO­

Infanterie-Bataillon durch das luxemburgische "AMF-

Deiwelselter édition spéciale 

1997 : AMF Manbver im Norden Norwegens 

Kontingent" ersetzt. Es handelte sich hierbei um eine 

verstarkte Kompanie bestehend aus der AMF-Kompanie, 

einem Fliegerleittrupp, einem nationalen logistischen 

Unterstützungselement und einer San itatsgruppe. Am 

30. Oktober 2002 wurde die AMF offiziell aufgelbst. Die 

Entscheidung der NATO, diese groBe multinationale 

Einheit aufzulosen, die sich aus Elementen von 17 

Nationen zusammensetzte, fiel in den Rahmen des 

neuen strategischen Konzeptes der Allianz und wird zur 

Umsetzung ihrer neuen Militarstruktur beitragen, die 

hauptsachlich Krisenreaktionsstreitkrafte beinhaltet. 

Am 06. Mai 1994 hat die luxemburgische Regierung 

auch die Grundsatzentscheidung getroffen, dem Euro­

Korps beizutreten. Das Kontingent, das dieselbe Struktur 

wie das AMF-Kontingent hat, steht unter dem operatio­

nellen Befehl der 1. Belgischen mechanisierten 

Infanterie-Division. Es setzt sich aus einem Stab, aus zwei 

Aufklarungszügen, einem Panzerabwehrzug und einem 

logistischen Unterstützungselement zusammen (167 

Mann). Das Kontingent wird auf die Durchführung von 

Aufgaben - die einer Aufklarung,einheit in offensiven 

und defensiven Operationen obliegen - sowie auf huma­

nitare Aufgaben im Rahmen von Aufrechterhaltung und 

Wiederherstellung des Friedens vorbereitet. 

Das Gesetz vom 2 . August 1997 definiert den 

Aufgabenbereich der luxemburgischen Streitkrafte wie 

folgt: 

- auf nationaler Ebene: 

im Falle eines bewaffneten Konfliktes an der 

Deiwelselter édition spéciale 

Die luxemburgische Aim6e von 1955-2005 

Verteidigung des groBherzoglichen 

Staatsgebietes teilnehmen und den 

Schutz der lebenswichtigen Punkte des­

selben gewahrleisten, eine Unterstützung 

für die anderen offentlichen 

Verwaltungen und für die Bevblkerung 

bei dringender Notwendigkeit und im 

Falle von Naturkatastrophen liefern und 

den Freiwilligen eine Vorbereitung auf 

offentliche und private Arbeitsplatze 

anbieten; 

- auf internationaler Ebene: 

zur gemeinsamen Verteidigung beitra-

gen, an Aufgaben der Aufrechterhaltung 

des Friedens und des Krisenmanagements (einschlieBlich 

der Wiederherstel 1 ung des Friedens) sowie an der 

Prüfung und Kontrolle der Ausführung der internationa­

len Vertrage teilnehmen . 

Um die vielfaltigen Aufgaben zu erfüllen, ist das 

Ausbi ldungszentrum in Diekirch wie folgt strukturiert: 

ein Stab, eine Stabs - und Ausbildungskompanie, zwei 

operationnelle Kompanien - die sich zum eine aus 2 

Aufklarungszügen und einem Panzerabwehrzug und 

zum anderen aus 3 Aufklarungszügen zusammenstellen 

- eine Schulkompanie, eine logistische Einheit, die sich 

aus Ordonnanz - Quartiermeister - und Transport­

Teileinheiten zusammensetzt, eine Sanitatseinheit, eine 

"Host Nation Support "-Einheit, eine Elitesportlereinheit, 

eine Rüstungskontroll- und Überwachungseinheit. 

Diese Organisation erlaubt einen schnellen Übergang 

von der friedensmaBigen zur krisenmaBigen Gliederung 

der Einheiten . 

lm Rahmen der Prasidentschaften der Europaischen 

Union beteiligte sich Luxemburg erstmals 1991 (spater 

1997) an friedenserhaltenden Missionen in Jugoslawien . 

Die ,, European Community Monitoring Mission" 

(ECMM) Aufgabe wa r durch die am 07. Juli 1991 unter­

zeichnete Erklarung von "Brio ni " ins Leben gerufen wor­

den. Die Aufgabe der Beobachter (27 Offiziere und 

Unteroffiziere) war in sieben Landern durchgeführt wor­

den: Bosnien-Herzegowina, Kroatien, Jugo~a~ien , ehe­

malige Republik von Mazedonien, Ungarn, Bulgarien 

und Albanien. 
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Die luxemburgische Armee von 1955-2005 

1993: Beobachtungsposten im Rahmen der FORPRONU Mission in Kroati en 

AnschlieBend beteiligte sich die luxemburgische Armee 

von Marz 1992 bis August 1993 mit drei Kont ingenten 

(41 Mann) an den Friedensmissionen in Kroatien im 

Rahmen der FORPRONU-Truppe (,,Force de Protection 

des Nations Unies") . Dieses 

Kontingent unterstand einem 

belgischen Bataillon, welches 

in der Baranja stationiert war. 

Wah rend des folgenden 

NATO-Mandats beteiligte sie 

sich mit drei weitern Kon­

tingenten (22 Mann) an der 

IFOR-Truppe (,, lmplemen­

tation Force") . Das Kon-

Kampfgruppe bestand aus einem Stab, 

zwei mechanisierten lnfanteriekompanien, 

einer Logist ik- und Verwaltungseinheit und 

einem luxemburgischen Aufklarungszug 

(22 Mann stark). Letzterer ist nach 

Tomislavgrad in Bosnien-Herzegowina ver­

setzt worden . Bis Januar 2000 bestand die 

luxemburgische Beteiligung an dem SFOR­

Mandat in 9 Kontingenten. 

IFOR und SFOR hatten ais Aufgabe die 

Militaraspekte des Friedensabkommens von 

,,Dayton" in Bosnien-Herzegowina zu über­

wachen . 

Das NATO-Mandat (SFOR) wurde im 

Dezember 2003 von der Europaischen 

Union übernommen (EUFOR) und d ie 

luxemburgische Armee entsandte seit November 2004 

einen Unteroffizier an das Hauptquartier dieser Mission. 

lm Jahre 1999 beschloss Luxemburg, sein Kontingent 

aus Bosn ien-Herzegowina 

abzuziehen und eine Auf­

klarungseinheit (23 Mann) 

und eine Gruppe, verant­

wortlich für zivil-militarische 

Zusammenarbeit (,,Civil 

Military Cooperation"­

CIMIC) (2 Mann) - innerhalb 

des BELUKOSBAT (,,Belgium 

Luxembourg Kosovo 

Battalion ") unter franz6si-

tingent _ war einem schen Kommando in der 

belgischem Bataillon unter- Provinz Kosovo aufzustellen. 

stellt (BELUGA) . BELUGA 2002: Zusamment reffen im Ra hmen der KFOR Mission im Norden des Kosovos Aufgrund der Erweiterung 

setzte sich zusatzlich aus ôsterre ich und Griechenland des Operationsgebietes ist das belgisch-luxemburgische 

zusammen und erfüllte die Aufgaben einer Batai llon ein erstes Mal im Dezember 2001 durch die 

Transporteinheit. Das luxemburgische Kontingent wurde rumanische Armee (BELUROKOS) und ein zweites mal im 

am 20. Januar 1996 nach Visoko, 30 km n6rdlich von Dezember 2002 durch die ukrainische Armee (BELUKRO-

Sarajevo in Bosnien-Herzegowina entsandt. 

Ab dem 20. Dezember 1996 nahmen die luxemburgi­

schen Truppen mit derselben Struktur an der folgenden 

SFOR-Mission (,,Stabilization Force") teil. ln April 1998 

hatte Belgien in einem Abkommen mit Luxemburg 

besch lossen, den BELUBG (,, Belgium Luxembourg Battle 

Group") unter britischem Kommando einzusetzen. Diese 

KOS) verstarkt worden. 

Se it 2003, aufgrund der Entwicklung im Kosovo, hat 

Belgien seinen Beitrag auf 1 Kompanie beschrankt 

(BELUKOS), und die CIMIC-Struktur wurde aufgel6st. 

Auf Anfrage des Prasidenten der ehemaligen jugoslawi­

schen Republik Mazedonien und gemass des Beschlusses 
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2004: ISAF Mission in Afghanistan 

1371 des Sicherheitsrates der Vereinten Nationen wurde 

die Europaische Union damit beauftragt, ein Klima von 

Stabilitat in Mazedonien herzustel len um die, 

im August 2001 in der Stadt Ohrid unter­

zeichneten Vertrage u mzusetzen. Dieser 

Auftrag trug zum Demokratisierungsprozess 

und zum wirtschaftlichen Aufschwung bei. 

Luxemburg entsandte im April 2003 einen 

Offizier an den Stab dieser europaischen 

Friedenstruppe, deren Auftrag im Dezember 

desselben Jahres beendet wurde. 

Zusatzlich zu der Friedensmission in der 

Provinz Kosovo hat Luxemburg im Rahmen 

der Friedensmission im Afghanistan im Juli 

2003 eine lnfanterie-Gruppe (9 Mann) in die 

Die luxemburgische Atfnee von 1955-2005 

hauptsachlichen Bedrohungen, die in der 

Sicherheitsstrateg ie der Europaischen Union von 

2003 genannt sind . 

Viele aktuelle Friedensoperationen finden in einem 

dynamischen Konfliktumfeld statt und entsprechen 

nicht mehr dem Muster des traditionellen Peace­

Keepings . Das Aufgabenspektrum von Friedens­

operationen h_at sich deshalb erweitert, sie sind 

multifunktional und komplex geworden, verlangen 

deshalb eine hohere Flexibilitat und raschere 

Ve rf ü g ba rke it. 

So hat die NATO 2002 begonnen, eine 21 000 starke 

,,NATO Response Force" aufzubauen, welche innerhalb 

ISAF (,,International Security and Assistance 2004: Luxemburgische-, Belgische-, Franzèis ische- Aufk laru ngsübung ,,Active Wease l" in Luxemburg 

Force") entsendet. Der Auftrag der Gruppe, 

die in eine belgische Einheit eingegliedert sind, besteht . 

in der Bewachung und notigenfalls Verteidigung des 

lnternat ionalen Flughafens in Kabul. 

Seit 1967 bis zum heutigen Tag sind 6 378 freiwillige 

Soldaten zur luxemburgischen Armee verpflichtet 
4l 

worden. 

Die Ereign isse vom 9. November 1989 und vom 11 . 

September 2001 bedeuten eine Zeitwende für die 

Sicherheitspolitik. Die direkte Bedrohung Europas durch 

konventionelle Streitkrafte ist in den Hintergrund getre­

ten und neue Gefahren sind stattdessen ins Zentrum 

gerückt.Terrorismus, Verbreitung von Massen­

vernichtungswaffen, regionale Konf likte, gescheiterte 

Staaten, o rganisierte Kriminalitat sind die fünf 
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von fünf Tagen in einem Krisengebiet zum Einsatz kom­

men kann. 

Die Europaische Union baut zur Zeit 13 ,,Battle groups" 

von je 1 500 Mann auf, die innerhalb von h6chstens 15 

Tagen einsatzbereit sein salien, um ein Krisengebiet 

wahrend einer übergangszeit von 30 bis 120 Tagen zu 

stabilisieren . Auch in der UNO gibt es Bestrebungen, 

schnell verfügbare Einsatzkrafte aufzubauen. 

Friedensunterstützende Operationen sind in der heuti­

gen Bedrohungslage zentrales Instrument einer aktiven 

Sicherheits- und Verteidigungspolitik geworden. 

'#'; 
Eine der groBen Herausforderungen der i.L:J,xemburg i-

schen Armee wi rd es sicherlich sein, diesen internationa­

len Entwicklungen standzuhalten. 

11 
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Die Kandidatur 

~·' '1,. ... ..., 1 

,, . .. es verderbe die Sitten der · 

Stadt, und wer eine Tochter habe, 

der mage sich vorsehen und 

Gitterfenster anschaffen ... " 

ln seinem Roman "Effi Briest" laBt 

Th. Fontane ei nen besorgten 

Stadtvater diese Befürchtung ange­

sichts eines geplanten Kasernen­

baus auBern, eine Befürchtung, die 

Diekirchs Adilen nicht teilten, ais sie 

1945 der luxemburgischen 

Regierung das Angebot unterbrei­

teten, "wieder Garnisonsstadt zu 

werden". 

Diese Aufgeschlossenheit ist umso 

erstaunlicher, wenn man sich erinnert, dass 1771 - so 

Lokalhistoriker B. Molitor - die Vertreter der Stadt 

Diekirch energisch gegen den Plan des Provinzialrates 

protestierten, in der Sauerstadt eine Mittelschule einzu­

richten. Ais Hauptargument führte man an, ,,die Garten 

und Obstberge der geruhsamen Diekircher Bürger 

würden von den Schülern der Mittelschule heimgesucht 

werden". 

Nun, die positiven Erfahrungen mit den Soldaten des 2. 

Jagerbataillons, das von 1847 bis 1867 in den 

Gebaulichkeiten des jetzigen ,, Lycée classique" einquar­

tiert war, magen die Gemeinderatsmitglieder am 3. 

September _~1945 zu dem einstimmigen Beschluss bewo­

gen haben, « ... de prier l'autorité supérieure de bien 

vouloir donner à notre ville la préférence lors du caserne­

ment d'un bataillon d'armée» . 

Begründet wurde dieser Beschluss mit dem Hinweis, 

dass Diekirch schon im 19. Jhdt. Garnisonsstadt gewe­

sen sei und dass in dieser Hinsicht der Distrikts­

hauptstadt sicherlich der Vorzug vor anderen 

Ortschaften gebühre. (SchlieBlich hatte neben 

Düdelingen auch Ettelbrück einen ahnlichen Antrag ges­

tellt). Auch würde die Stadt und ihre Umgebung sich 

vorzüglich ,,zum militarischen Leben eignen" (was au ch 

immer damit gemeint sein mochte) und das 

Staatsgebaude, in dem wahrend der deutschen 

Besatzung das Finanzamt untergebracht war, eigne sich 

Dieklrch Ls H&rrenhof aur le H errenberg. 

"Harebierg" um 1906 - Beliebtes Ausflugsziel der "Belle Epoque" 

vorzüglich ais Kaserne. 

ln den folgenden Jahren schweigen die Deliberations­

register über dieses militarische Projekt. 

Erst am 16. Juli 1949 erwahnt der Sitzungsbericht einen 

Brief des Bürgermeisters vom 22 . November des 

Vorjahres, in dem der Gemeinderat noch einmal die 

Argumente unterstreicht, die für den Bau der Kaserne in 

Diekirch sprechen . 

ln einem Schreiben vom 27. Juli 1949 teilt dann die 

Regierung der Stadt Diekirch ihr prinzipielles 

Einverstandnis zu diesem Projekt mit und legt zugleich 

die Bedingungen fest, nach denen dem Staat das be­

natigte Bauterrain überlassen wird. 

Auch beauftragt sie eine Spezialkommission mit der 

Verwirklichung des Bauprojektes, das nun auf dem 

Gelande der damaligen Pferderennbahn entstehen soli. .. 

Doch schon am 19. Marz 1949 hatte die Gemeinde 

Diekirch den ,, Herren berger Hof" mit insgesamt über 43 

Hektar Ackerland erstanden. Von offensichtlichem 

Vorteil in den Augen der Gemeindeverantwortlichen war 

die Tatsache, dass 39 Hektar dieses Gelandes, das soge­

nannte ,, Herrenbergplateau" eine einzige zusam­

menhangende Flache bildeten . 

Aloyse David, unermüdlicher Archivar der Gemeinde, hat 

die Besitzerverhaltnisse auf dem Herrenberg mit der ihm 

eigenen Akribie nachgesucht. Aus sei nen Nach­

forschungen ergibt sich, dass im 19. Jhdt. der grasste Teil 

Deiwelselter édition spéciale 

"Harebierg" um 1947 - beim "Fandel" 

des Herrenbergs sich im Besitz der Familie Vannerus 

befand. Ernest Vannerus, geboren am 18. April 1830 in 

Diekirch, von Beruf Rechtsanwalt und lndustrieller, 

wurde durch finanzielle Schwierigkeiten gezwungen, 

unter anderem seine Landereien auf dem Herrenberg im 

Januar 1879 an seine Glaubiger, die Gebrüder Schwartz 

aus Arlon, zu verauBern. Diese Landereien wechselten 

dann noch mehrmals den Besitzer, bis sie am 7. Juli 1945 

von der belgischen Brauerei ,, Pied boeuf", einer anony­

men Gesellschaft mit Sitz in Jupille aufgekauft wurden, 

Deiwelselter édition spéciale 
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die sie anschlieBend am 19. Marz 1949 an die Gemeinde 

Diekirch verkaufte. 

Der Verkaufsakt wurde in der Kanzlei des Ettelbrücker 

Notars Kintgen unterzeichnet. Die Diekircher Gemeinde 

war vertreten durch Bürgermeister Alphonse Greisch, 

Rechtsanwalt, und die beiden Schaffen Charles Risch, 

ebenfalls Rechtsanwalt, und Nic Barthel, Gartnermeister. 

lm Sitzungsbericht der Gemeinde wird der Kauf dieses 

Grundstückes bewündet mit dem Hinweis auf rnehrere 

bedeutende Projekte, die in nachster Zukunft dort ver­

wirklicht werden sollen. Vom Bau einer Kaserne auf die­

sem Grundstück geht allerdings noch nicht die Rede, 

doch die ErschlieBung des Herrenbergplateaus, so die 

offizielle Verlautbarung, sei wichtig für die weitere 

Entwicklung der Stadt, deren touristische Zukunft vom 

Bau einiger Hotels und eines Flugfeldes auf dem 

Herrenberg abhange ... Deshalb sei auch der Kaufpreis 

von immerhin 1.250.000.- Franken durchaus zu vertreten. 

Ende der 40er Jahre war also der Herrenberg in den 

Mittelpunkt von lokalen und wohl auch schon nationa­

len lnteressen gerückt. 

lm Hintergrund - Bauernhof auf dem "Harebierg" um 1906 
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Die Geschichte voITI Sessellift 

,. . ..,_.., , 

Zwar gab es noch keine offizielle Verlautbarung über 

den eventuellen Bau einer Kaserne auf dem 

Herrenbergareal, das die Gemeinde erstanden hatte, 

doch es ging doch schon die Rede davon, dass das 

Gelande von der Armee eventuell zu Ausbildungs­

zwecken genutzt werden konnte ... 

Ein weiterer Brief in mehr oder weniger ahnlichem 

Wortlaut geht ebenfalls an das ,, Ministère du Tourisme", 

der auch auf die Vorteile hinweist, die der Bau einer 

Sesselbahn für die einheimische Wirtschaft haben kann . 

,, .. . Die schweren Konstruktionsteile (Pfosten, Drahtseile 

usw.), die mechan ische und elektrische Ausrüstung, die Doch daneben gab es beim damaligen lokalen 

Verschbnerungsverein ganz 

konkrete Vorstellungen, 

den Herrenberg für den 

Tourismus zu erschlieBen. 

Für beide Projekte gab es 

histor ische Argumente. 

Einerseits war Diekirch 

schon im 19. Jahrhundert 

Garnisonsstadt gewesen, 

andererseits galt die 

Ortschaft dank den 

Verdiensten von Alexis 

Heck, dem Besitzer des ehe­

mals berühmten ,, Hôtel des 

Ardennes", ais Wiege des 

nationalen Tourismus, ein 

Titel, der den lokalen 

Verkehrsverein zu innovati­

ven MaBnahmen auf die­

sem Gebiet verpflichtete .. . 

So gedacht~~ man die touris­

tische Attraktivitat des 

Sauerstadtchens durch den 

Bau einer Drahtseilbahn, 

eines sogenannten Sessel­

liftes, zu steigern . 

Zu diesem Zweck war dann 

auch im Laufe des Jahres 

1948 eine ,, Herrenberg-Lift­

Gesel lschaft" gegründet 

worden, die im Dezember 

folgenden Brief an den 

Gemeinderat schrieb : 

Caissier1 mrtziger Bie. 
An den 

D!eldrch~~ 4«h 24.· Jœélibe;f-'1'•· --· 
~1nd.&ret deœ ats4t . ae'd:Htl~ 
~. lt. dfis Herm ~ 

~ 

Dn .1anre :J,.948 hat sich•im 1tabrnan hes li.?hdiaat. d 1Jiii~ 
a:ti~ · D:l.èldrch:~· e1ne tlekticn g(;lbJ.lde,t . .mit dent ~ ft~ 
~ Gin.911 B.a...~ lll.aki;t!~~g h~ 
Anbei e.~o ~è~ doa ·zei.chimnge.f~fi-1~ 
~ inbe~ ... ~f>r zu bildenden Oé.sells~ œitbA~ 

Der tterren~~h5"chBtel' Berg · d.~ Lerule•~~ · 
zw:bche.n Ou'tl.and und Osl:!llg~ nd.'J,; à~faan ~cMn~ _A11àl~ 

naW1 :ll.en R1l!lmelsricll~ (z.: B.aBifer~· B~s,»~&e-4": 
O.Sllngs mid des Qo.tl.a.ndes;V.iaùûcn u$'i'l'. und· bai si~~ 
Wetter. sogar bi~LArl.m);m1rd~ pich · v~gllch .t"l;œ ct't:ê 
~ e:lliei- Bergbahn e1e;nan. 

, ~t1 dètl bls ~etzt durch unsern VeNUt eingfh.pl~ 
Jm.s~èn~\11'.frae- sich f'"Ur die hiasigen V~tn11r1e «!e · 
~ é.fuu •S&!.bt\fin ( o~ se,sel. und · geschl.oeiene , 
Cab!nen,êhnllch no bei 'tr«bsee (~) œn be,atej e1gp.en. 

Der ~~ Jf.ost911pankt t>el.&U.'t dch sut l.5oq0eo-.•Pe: 
8P. die ~ e1ner »~gbe.hl'l ne.ch da.'Q ~e 

bœ6 $1Ch.-'besonders 1m lh:tere.ss"<~ del '!c;u.rimms &,~.; 

"1'1.i.rc!e ~m5ehten vt:U- t!e.n. GèJneinde:rat 'bUten~imser.ll. 'lœ-e.1.n bPl 
dér v~.g del.'· Î.lllbsiaimi pl'o 194~ 21:1 'berr!olœiebttgeri. 
Diese s ~osta soll Y~rw~ ~e.n,'bébufs ~ .4er 
ltosten be)ar. $tU<U.UJa der Ang~anhei t; und. .Antertigung der 
Pl.àne usw • 

lb. ~ eine.i- i'tn.stigen Anfn~ tlllM'U. 
Gesuohes, gei$1'~ 
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Die Gescliid1.te vom Sessellift 

,,.,,a,riq•• •a1rei4rs" Diekiroll. 
Hf ................... - .................... . 

_ __!!!•!!!l!!L-!!&• ~!!!--.!!!!!~---
Di• faters•1~•teat 

l. Bll't•ic•r 11••1&•, D1•U'1k"•••la'•'U.r D1ek1rù,L11X•anrc•r 
2. 7eltea Bear1, r.i••v.r• et •••••ti•l•• • • 

Die Vereinigung war für eine 

unbegrenzte Dauer gegründet 

worden und Mitglieder waren 

,,diejenigen, welche wenigsten 

einen Anteilschein von 1000 

Franken gezeichnet haben und 

einen jahrlichen Beitrag zahlen." 

Den Statuten, die in 20 Artikel 

mit akribischer Genauigk,eit Ziel, 

Verwaltung und Finanzierung der 

Gesellschaft definieren, ist eine 

Liste mit den Namen der 

Gründungsmitglieder voranges­

tellt, die von einem gewissen 

lokalhistorischen lnteresse sein 

mag. 

J. ft.d• Pit:rre-: .naell"1ul-..-Dil!'•kter • 1t 

4. TueiA "~~•A u.4 lleia• • 
T•rtretea 4llreâ 4ea Pril•ideatea Herra P ... •r• Palll. " 

5. a,&41e&t «'Uli.tiatiT• D1ek1rek 
Tertretea 4-.reà dea Pr~•identen RerrA Zen.n.er la•quea " 

6. 11•• J,,.P••n4 Si.au &:11.i•n• prag• Die.ltirah ,. 
1. Seàilta O•ear, hhcluniell.ter 
s. Pw.~a Lfea Geeohlf'taaan.a 
9. Keraoh !hlodore,OOllllia-Redaoteur 
le. Jladaae J.P. St.on-Peter• lf.ari• aage-temme" 
11. Rtame1-Clooe Victor, pharmacien ~ 
12. Bourt-Reil•a Kett1, H5tel beau aéjour " 
1,. lliahela Kioàel, H6tel · maiaon rouge 
14. Kelle Sohro•ll Lily, renti~re Avenue Victor H~ Luxemburg Luxeab, 
15. 

16. 
li, 
18. 
19. 
2 •• 

21. 
22. 
2,. 
24, 

2~h 

26. 
21. 
28. 

29. , .. 

ln seiner Antwort auf das Gesuch 

der Herrenberggesellschaft um 

ein Subsid hait s·ich der 

Bürgermeister ziemlich bedeckt: 

,, . .. der Stadtrat habe diese 

•rkli.rea,d.aaa •1• unter • .ioh und. d•AR die a pli ter 111 tglieder 
werdea, eiae V•rei&if!U!« •hn• Gewi.nn.sweok ,& .. ~•• d•• G•••ts TO• 21. 
•ilril 1928 crUa4••· Die Tere1Ai..-c wird 4-.roa felg•ll4• St&tuten 1• r•1• 
Cel°'' 

Angelegenheit zurückgestellt, um 

noch weitere Auskünfte hierüber 

einzuholen." Diese ,, weiteren 

.i:a11tol 1. •--•,Gecenatand. Dauer. Auskünfte" lieBen dann auch 

................................. ..... 
.4.r1. l, Die Vereinigung hat einen touriatiaohen Zweek und tUhrt dea 

I aa .. a ...-,,1,ph,rique •mireb~rg• D1ekirah.Vere1A1gung ohJle Gewi.nnsweck. 
Ihr Sita i•t z~ Diekiroh. 

nicht auf sich warten . 

ln einem Brief vom 24. Mai 1950 

bittet namlich der Staatsminister 

den Diekircher Bürgermeister «de Art. 2. Der Verein hat llUll Zweek durch l>arbringung Yon GeldbeitrilgeA 

Errichtung der Stationen usw. würden im Lande be­

schafft und würden hierdurch Luxemburger lndustrien, 

Handwerker und Arbeiter beschaftigt (sic). Nur die 

Spezialartikel, welche nicht im Lande vorhanden sind, 

brauchten im Au si and (Schweiz) gekauft zu werden .. . " 

Die ,,Société Herrenberg-Lift", rur die Kassierer Nic. 

Hirtziger unterzeichnete, war unter der offiziellen 

Bezeichnung ,,Téléphérique Hareberg" ais Vereinigung 

ohne Gewinnzweck im Laufe des Jahres 1948 gegründet 

worden. 

Zielsetzung dieser Gesellschaft war es, ,,durch 

Darbringung von Geldbeitragen und in jeder sonst ange­

messenen Weise tatig mitzuwirken zum Studium, Bau 

und Verwaltung einer Bergbahn nach dem ,Hareberg' 

bei Diekirch." 

Deiwelselter édition spéciale 

garantir à l'État que votre com­

mune refusera toute autorisation à l'aménagement aux 

alentours du ,, Harebierg" de chalets de plaisance ou 

autres installations touristiques. » 

Da sich der Schoffenrat mit dieser Garantie ziemlich Zeit 

laBt, kommt am 11. Dezember desselben Jahres ein wei­

terer Mahnbrief . « .. . Au cours des mois écoulés on ne 

cesse de parler de l' installation d'un télésiège de Diekirch 

au 'Harebierg' . Comme l'enclos de la caserne sera réser­

vé exclusivement aux militaires on doit se demander si un 

pareil projet qui reviendrait très cher pourrait avoir le ren­

dement économique escompté. 

Dans ces conditions je vous saurai gré de me faire parve­

nir une réponse à ma lettre du 24 mai 1 9.~,c/~vant le 

commencement des travaux de construction ... » 

Gemeint war natürlich der Bau der Kaserne . . . 
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Zu demselben Zeitpunkt - namlich am 

1 O. Dezember 1950 - informiert das 

Mini&t.erium für ,, Wirtschaftliche 

Angelegenheiten und Tourismus" die 

Herrenberggesellschaft «qu'une 

somme de trois mille francs est accor­

dée à la société ,Herrenberglift' à titre 

de subside et d'encouragement pour 

son activité dans l' intérêt du tourisme 

au Grand-Duché .. . » 

Folglich wandte sich nun die «Société 

Téléphérique» in einem Brief vom 18. 

Dezember an den Prasidenten der 

Regierung, um dessen Bedenken 

,,inbetreff der Ausführung der im 

lnteresse des Tourismus geplanten 

Sesslibahn nach dem Hareberg oder 

einem anderen Punkt bei Die kirch" 

auszuraumen . 

Man hait darauf, der Regierung zu ver­

sichern dass ,, unser Vere in keineswegs 

etwas unternehmen wird, das nicht 

durch die Regierung oder die 

Militarverwaltung gutgeheiBen würde 

und gerne bereit sind (sic), uns allen 

Vorschriften und Bemerkungen zu 

unterwerfen, die uns von der 

Oberbehôrde vorgeschrieben werden . 

Die in Frage kommende Bergbahn soli 

keine Geschaftsangelegenheit (!) wer­

den, sondern eine Gesellschaft ohne 

Gewinnzweck ... " 

Ebenfalls wird in diesem Schreiben 

darauf hingewiesen, dass ,, momentan 

schon 8 Vorschlage inbetreff der 

Bebauung der in Frage kommenden 

Bahn bestehen und noch weitere ein­

laufen kônnen, so dass noch kein be­

stimmtes Trajet festgelegt ist und auch 

nicht festge legt wird, ohne das 

Einverstandnis der Oberbehôrde .. . ", 

LL 0 K A L f s 1 
DJEKIHCH - Die Soc. ~Théiéphé­

ri<iue Harebérg.. hat im ersten Jnhr 
;Jires H.eslehens eiu Kapital · von 
100000 F.t . .gcsammcl't.. Es ist d.ie.i; 
1wiîi' ein schùner llelrag, aber fiir lia: 
Erbauung (Ül\CT «Tél(~phénque . Ilahn 
miksle, bei glcichcm jahriichvn .Er­
ittig, die Samrulun~ weni5s tens 1 u 
Jahre dauern. bne so icbe :\.usdauer 
~ann man aher niclt , von clen O.rga-
11iSllloren vcrlangen, und wird wahr­
sdieinlid1, t'alis das nachste Juhr 

'nit:h~ ergiebiger ausfàlll, der Schluss­
punkl am EndL des nachsten ,Jahre~ 
ge~~:z.t werdcn . Bcitrëge sind vcin 
fD.threren Seiten versprochen resp. in 
AU.S.sichl geslellt worden, aùer mil 
Versprechen kann man prachtvolle 
Luf.~scblôsst: ·r. aber keine Sesslibahn 
bàlltn. 

:.Beso.n:ders von · sei:eu der a-m Tou-
1i.&muS. bete'Üigt.en Stellen (Hoteijers, 
Witte. G.eschàflslcute usw.} ·ha : ciàs 
:àû'tèruebm·en grôssere.s 'f:n~geg, nkom­
men erwà:rlet. Z. B. vo:n den 18 Ho­
~ers . babe:n .. nur 'Vier In.ieressentcn 
~leil$:heine ge-zeiehnt<l. ·Eine . am 
ft'Wrismus s'taik . · intère~si~rle Persan 
f~M es. sogar zu · kosi~pjelig, .UQl . ein 
Los der Tombola von 10 Fr. zu kau­
fen. And~rseLs sind der Gese!lscha.f: 
V.-0n vielcn Pcrson. n cine .Menge Vor­

,të:hlàge und . gui~ Ra ie uult:!rhrcitel 
worden, obne da~ s dieselhen die ti­
na;nzielle Unters :üizung folgen liessen. 
~U'. a. sin(f bis jeLzt wenigstens scchs 
J,inienführungcn und Abfahrt.sladonen 
in Vorscblag gebrach'. worden, z. R. 
ah Ba:mertal Hof Braucrci. 2. Ab 
HÜhlenweg h e i Esplanade . :t Ab Gar­
tcnhaus Stiflung Bcrinf{er. 4. Ab 
llin.l~·rh<>f Haus Reuler, Place \Vir t-

OLYMPIA~ 
:ten. 5. Ah Campingpla :z über di<: 
Sauer zwischen den bciden Villas- in 
;fer Cfoek hindurch bis tur 1-H>he · des 
~Har.ebérg) . 6. Ver:Iingerun~ der 
~esslibahn au.f der andern Seîte des 
~rges bis Bask n.dorf. 7. Falls der 
litircbérg-Pluu J!icht nusführbar wQrel 
.di~· Strecke voni Pnrk der Snuer; 
P\a~ beim Wa schhnus bis •DeiweJseJ­
~h oder · an<l·eru Punk!. Aber mit 
B~n . RaLschllgeil kann man Dit ht , 
~t fabren. wenn nnm kdn Geld hat. 

Bau von einer Kaserne zu 

vereinbaren sei . 

Der Kommentar im ,Nord' 

bringt es auf den Punkt: "eine 

Sesslibahn oder ein Lusthausel 

kommen nicht auf den 

Herrenberg und nicht in die 

Nahe der zu errichtenden 

Kasernen, sonst werden die 

Kasernen nicht gebaut ... " 

,, Roma locuta - causa finita .. . " 

eine «causa», die für viel 

Diskussionsstoff in Diekirch 

gesorgt hatte. 

ln den Jahren 1949 und 1950 

erscheinen in der Lokalzeitung 

,Le Nord' regelmaBig Artikel, 

die sich mit diesem Seil­

bahnprojekt befassen. Auch 

wird immer wieder für Lotterien 

zugunsten dieses Projektes 

geworben ebenso wie für den 

Kauf von Anteilscheinen der 

,,Société Téléphérique". 

ln einem Be itrag vom 16. 

Februar 1950 wird darauf hin­

gewiesen, dass ,,die ldee 

bet reffend die Erbauung einer 

Seilbahn nach dem Herrenberg 

allgemeinen Beifall im ganzen 

Land gefunden (hat) . Kaum 

dass der Plan bekannt war, 

brachten die Zeitungen 

, Luxembu rger Wort', ,Escher 

Tageblatt' und die ,Revue' 

Artikel, in welchen die Frage 

besprochen wurde und es sal­

ien noch weitere folgen ... Alle 

Bürger von Diekirch sollen 

dieses Werk unterstützen, 

weshalb dann auch um eine Unterredung mit einem 

Verantwortlichen dieser "Oberbeh6rde" gebeten wird ... 

Doch am gleichen Tag beschlieBt der Gemeinderat ein­

stimmig, dem Gesuch zur Erbauung einer Sesslibahn 

nicht stattzugeben, da ein solches Projekt nicht mit dem 

damit dasselbe baldmôglichst 

zur Ausführung kommen kann, indem dieselben Lose 

der Tombola kaufen und Anteilscheine zeichnen ... fi 

Doch die Begeisterung der Diekircher Bevôlkerung für 

dieses Projekt hait sich in Grenzen, wie aus einer Notiz 

im 11 Nord" vom Dezember 1950 hervorgeht. 
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Andererseits kann man sich des Eindrucks nicht erweh­

ren, dass der Herausgeber des "Le Nord" das Projekt des 

Nicolas Hirtziger nicht unbedingt ernst nimmt, wie es 

folgender Auszug .. aus einem damaligen ,,Splitterfl­

Kommentar zeigt. 

Der Traum des Nikla 

Hirtziger sollte nicht in 

Erf ü l lu ng gehen . Es 

wurde keine Bergbahn 

gebaut, weder zum 

Herrenberg hinauf noch 

zum 11 Deiwelselter" . 

Der Zugang zum 

Herrenberg sollte durch 

den Bau einer neuen 

ZufahrtsstraBe erm6g­

licht werden. 

Schon am 14. November 

1949 wurde der 

Gemeinderat durch ein 

Schreiben des Staats­

und Armeeministers da­

von in Kenntnis gesetzt, 

Ohkîe Urtter1-85s iSt d.-..r Nllda 
dabej für sE<ine &lm zu wer­
·~~· · ul:ld d6:s notfac . Geld ru­
Samin~Ommeln~ er :.organ~­

:s~i T'mrtbiJl.as. · t'..Citter~; vei~ 
~hi.Atrijen.deiRe~~rgge­
,$elli;dtaft; iin '. dën . Mànn ·. :z.u 
:~tii'i. $eiri~ Zâhigkéif wird 
.belohJit; di,~ Zah,,l ~mer Anniill'­
~· wàêhlrt ~ïtindi~ •• '. · ,und . 
:~le1cht · wiid . des . Niklas 
'rnaum ~1~s TJ!gpi; tn Erlilllung 
'f#b:ell,; vielleµftlt wJrd er si.$ er• 
iitér.,'. .~l1 v<>.r Au1~ng PQ"' 
-Ji.den{ il~en die >Se$lllibab 
be1nitten .u.rid: ~11ch oben, in ha~ 
hete. . R~glonen scb.weoon, Und 
na:cJ.t · "'üun werde.ir T:iusende 
hoehsteigcn. .1,U'id. •. m1t ·den . Bei'­
neà. fi'ei in dei<. cLuft. herum• 
$rampefo~ · Dle Soldati>n naWr-. 
li.Ch . wurdén : !'nit Frt!uden dië 
S•asH~m~ .benut7.êzi _um ai. ih­
• ':~Jt ·mS TaLhtnf!bZU­
ateigen; 

Viele · ·iiçhUtteln . unglàubig 
~ H~upt (Jber des Niklaf\ P~ 
jèkt. H$ùpt.saehe: er · . glaùbt 
lest und une:r~Mttérlich dar­
ari, urid Viell~ii:;ht : Wird eines 
'rages se1.n .Glauœ.bt'!Iohnt wei·­
den. Weshalb au.ch .nich;t? .· Es 
ist schori '&> v.ieies v..el'Wirklicht 
woroen,· was den Metcliiehen zu~ 
eu( al:> H.irngesplnst . t.>rschien 
und Wor'Jb.er sit' J hre Wit~.e gé­
maeh\: ·.,.-. · 

dass eine neue Strasse von 1900 Meter Lange auf den 

Herrenberg geplant sei und in den folgenden Monaten 

erwahnen die Deliberationsregister der Gemeinde in 

schôner RegelmaBigkeit den Ankauf von Terrain­

parzellen, um den Bau der StraBe zu ermôglichen. 

lm September 1951 wird ebenfalls beschlossen, die 

"Montée du Herrenberg fi mit einem Steinbelag zu ver­

sehen, drei Jahre spater wird sie dann geteert werden . Es 

handelt sich dabei um den berüchtigten "Neechels­

Wee", an den sich alle Soldaten, die ihren Militardienst 

in Diekirch absol­

vieren, mit gemi­

schten Gefü hlen 

erinnern werden . 

Pikanterweise deu­

tet Lokalhistoriker 

Pierre Olinger die 

Bezeichnung 

,, Neelcheswee" ais 

Verballhornung 

der Bezeichnung 

Deiwelselter édition spéciale 

Die Gesdïichte vorn Sessellift 

flEllenweg", des Weges, der zum Galgenberg führte, wo 

die Kôrper der Erhangten zum abschreckenden Beispiel 

langere Zeit hangen blieben. Der Weg galt ais flellen" 

d.h . grusel ig, ein Adjektiv, das bis heute in unserer 

Bezeichnung fi Dronkenellen fi überlebt hat. Und man­

chem Soldaten m6gen au ch die "Dronkenellen ausgaan­

ge" sein, wenn er diesen Weg hinaufhasten musste. 

ln der Sitzung vom 19. November 1953 wird der Ankauf 

von einigen Parzel~en in der "rue Alexis Heck" 'Und der 

11 rue Clairefontaine", dem sogenannten "Heckepesch" 

vom Gemeinderat gutgeheiBen . Das Terrain soli an den 

Staat weiterverkauft werden, der dort Wohnungen für 

Unteroffiziere bauen wird. 

Auch wird immer wieder auf die Notwendigkeit hinge­

wiesen, neues Bauterrain zu schaffen für die 

Armeeoffiziere, die in Diekirch wohnen werden . 

Diekirch bereitete sich also zielstrebig darauf vor, zum 

zweiten Mal Garnisonsstadt zu werden. 

Das bedeutete ebenfalls, dass man sich ohne Wenn und 

Aber zur Armee und zur ldee der allgemeinen 

Wehrpflicht bekannte, was ja nicht unbedingt so evident 

war, wirft man einen Blick in d ie Geschichte unserer 

Na ch kriegsa rmee. 

Das Haus No 138 im Bamerthal musste der neuen ZufahrtsstraBe weichen 
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Die ArITiee in der Diskussion 

,. . ~ ., 1 

Allgemeine Wehrpflicht 
Am 16. November 1944, zwei Monate 

nach der Befreiung des GroBherzogtums 
von der deutschen Besatzung und sechs 
Monate vor Kriegsende in Europa, be­
kundete der damalige Staatsminister 
Pierre Dupong anUi6lich einer Presse­
konferenz in London, daB die Neutra­
lita t unseres Landes der Vergangenheit 
angehôre. Aus diesem Gronde sei es un­
erlaBlich, sowohl aus nationalen · wie 
auch aus intemationalen Erwâgungen 
heraus, an einè Aufstellung eines Batail­
lons auf freiwilliger Basis · zu denken. 
Sollten sich nicht genug Freiwillige 
melden, sehe sich die Regierung ge­
zwungen, zur Aushebung (recrutement) 
zu schreiten; die ,,Vorkriegs-Bewaffnete, 
Macht" als solche' werde aufgelôst wer­
den. Vierzehn Tage nach dleser· Presse-:­
konferenz - am 30. November 1944 -
wurde der obligatorische Militllrdienst 

. in Luxemburg durch groBherzoglichen 
Beschlu.B eingeführt. In einem Augen­
blick, da fast aile Volker Europas, zu­
sammen mit den USA und · Kanada, 
noch unter den Waffen standen, wAre es 
auch für ein kleines Land wie Luxem­
burg unverantwortlich gewesen, nichts 
zur eigenen Sicherheit beizutragen und 
der Zukunft gleichgültig gegenüberste­
hen zu wollen. In allen Schichten dei: 
Bevolkerung und in slmtlichen politi­
schen Parteien bestand 1944 die einhel­
lige Überzeugung, die Einführung der 
allgemeinen Wehrpflicht entspreehe ei-

. ner Notwendigkeit~ 
· Die Veroffentlichung . des groBher­

zoglicheil Beschlusses im ,,Memorlal "1 

geschah am 15. Dezember des gleichen 
J ahres, d. h. einen Tag vor Beginn ~er 

· ,,Rundstedt-Offensive". Die Dauer des 
obligatorischen Militiirdienstes wurde 
auf zwôlf Monate festgesetzt~ Es war 
vorgesehen, je· nach Bedarf, Infanterie­
Bataillone oder andere Einheiten auf­
zustellen. Jedes Bataillon sollte 43 Offi­
ziere, 136 Unteroffiziere und 830 Kor­
porâle und Soldaten umfàssen,· ein To­
tal von 1 009 Mann. Ein Regierungsbe­
schhill sollte den Modus der Rekrutie­
rung für die Bataillone festtlegen; eine 
erste Rekrutierung war für den · Monat 
Mai 1945 vorgesehen. Ein llili 16. Marz 
1945 von GroBherzogin Charlotte in 
ihrem Londoner Exil · unterzeichneter 
Erla8 verordnete, daB die Jahrglhge· 
1925 und 1926 (diese beiden Jahrginge 
muBten sich bereits der Wehrpflicht in 
der deutschert Wehrmacht , unterzie­
hen ! ) zum Militârdienst herangezogen 
würden. · 

Die Hôchststlirke der Bewaffneten 
Macht des GroBherzogtums wurde in 
denJahren 1953-59 mit der Einführung 
de8 GTR (Groupement tactique régi­
mentaire) erreicht. Es war dies eine 
taktisch unabhangige Kampftruppe in 
Regimentsst.Arke, die hauptsachli~h aus 
Reservisten zusammengesetzt war. 

AuBerst aufschlussreich für 

dieses legale Vakuum ist 

der sogenannte ,, Weinand­

Prozess", den Paul Cerf in 

seiner Geschichte über die 

luxemburgische Wehr-

pflicht erwahnt. Henri 

Weinand, Jahrgang 1927, 

der in der fran zôsischen 

Resisten z gekampft hatte, 

vertrat die überzeugung, 

dass die lu xemburgische 

A rmee keine legale Basis 

habe. 

Also weigerte er sich, sei­

nem Stellungsbefehl Folge 

zu leisten, vier Mal in 

Folge. Es kommt zu einem 

Prozess, dessen Ausgang P. 

Cerf folgendermaBen schil­

dert: 

Après divers atermoiements, Weinand est cité à comparaître 
devant le Tribunal correctionnel le 7 novembre 1947 . 

Weinand, qui ne conteste pas la matérialité des faits, demande 
pourquoi on ne le fait pas comparaître devant un tribunal 
militaire. Et, dernier argument dont il se sert: l'arrêté grand­
ducal du 8 mars 1946 ayant pour objet la levée de la classe 1947 
est dépourvu de sanctions pénales. 

Lieutenant-Colonel i.R. Erny Thiel, verdienstvoller 

Chronist unserer Armee, fasst in einem «Warte »­

Artikel vom 28 . November 1996 die Gründung 

der Nachkriegsarmee folgendermaBen zusam­

men : (siehe oben) 

Son défenseur est Victor Bodson, assez curieusement l'un des 
, ,pères spirituels" du service militaire obligato~ et cosignataire 
de l'arrêté grand-ducal du 30 novembre 1944 introduisant le 
service militaire obligatoire. 

Ce procès a un énorme retentissement dans la presse luxem­
bourgeoise de l'époque. Même l'hebdomadaire satirique ,,Peck­
villchen" s 'en mêle. 

Le tribunal prononce le 8 janvier 1948 un jugement de 
Salomon: Weinand est acquitté, mais le règlement grand-ducal 
sur l'incorporation de la classe 1927, et par conséquent le service 
militaire obligatoire, sont légaux. 

Von Anfang an gab es Diskussionen um den groB­

herzoglichen Erlass vom 15. Dezember 1944, der 

von keinem Parlament abgesegnet worden war. 

Besonders die Kommunisten und Sozialisten stel­

len die Legalitat dieses Erlasses in Frage und ver­

langten ein Militargesetz, das der Armee eine 

gesetzliche Basis verschaffe . Erst 1952 wird ein 

solches Gesetz gest immt werden . 

Il faut dire que le Jour me.me de ce jugement, soit le 8 janvier 
1948 - attendu avec une grande impatience dans tous les 
milieux - le gouvernement avait en toute hâte modifié et 
complété l'arrêté d'incorporation du 8 mars 1946 pour couper 
oourt aux difficultés d'interprétation soulevées par Weinand. 

On peut imaginer les conséquences de cette affaire si le 
tribunal avait suivi l'argumentation de Weina.nd: du coup, tout 
l'édifice juridique du service militaire se serait écroulé. 

Comme toutes choses finissent par s'arranger à Luxembourg, 
Weinand fit son service militaire de décembre 1949 à juin 1950 
et fut libéré avant terme. Il fut un soldat discipliné qui servit sa 
patrie en tant qu'aide-infirmier. 

Ouf, on avait eu chaud dans le Landerneau politique et 
militaire luxembourgeois! 

Deiwelselter édition spéciale 

Einmal abgesehen von solchen juristischen Bean­

standungen sollte dem obligatorischen Militardienst, der 

1944 aus einem patriotischen Gefühl dankbarer 

Verpflichtung unseren Befreiern gegenüber eingeführt 

worden war, im Lauf der folgenden Jahre die uneinge- · · 

schrankte Akzeptanz doch versagt bleiben. 

So war die Einstellung der verschiedenen politischen 

Parteien zur Armee recht unterschiedlich. 

ln den Augen der Sozialisten war die Armee zu kostspie­

lig . Effektiv machten 1954 die Ausgaben für die Armee 

rund 10 Prozent des Staatshaushaltes aus, wahrend nur 

die Halfte davon für die nationale Erziehung ausgegeben 

wurde. 

AuBerdem war eine konventionelle Armee im Zeitalter 

der Atombombe ihrer Meinung nach vôllig sinnlos: Sie 

beanstandeten ebenfalls die sch lechte Ernahrung und 

Unterbringung der Soldaten- was nach dem Einzug auf 

den Herrenberg nicht mehr stimmte - und behaupteten, 

bei der Armee herrschten mexikanische Zustande: zu 

viele Offiziere und ein wasserkôpfiges Hauptquartier. 

Auch war die Armee in ihren Augen zu gefahrlich . Zehn 

Unfalle mit tôdlichem Ausgang in nur zwei Jahren spra­

chen Bande. 

Die Kommunisten sind bis zum Jahre 1947 Befürworter 

der Armee und der allgemeinen Wehpflicht, mutieren 

aber angesichts der sich verhartenden Fronten im begin­

nenden ,, Kalten Krieg" zu überzeugten Pazifisten, die 

jeglichen Wehrdienst, ob freiwillig oder nicht, in Frage 

stel len. Auch das ,, Groupement démocratique et pat rio­

tique» konnte sich nicht so recht m it dem «GTR »­

Konzept unserer Armee anfreunden. 

Unentwegte Befürworter der Wehrpflicht waren die 

CSV-Politiker bis zum Jahr 1967. Entscheidendes 

Argument dafür war in ihren Augen die Verpflicht ungen 

unseren Bündnispartnern gegenüber. AuBerdem sahen 

sie die Dienstpflicht in der Armee ais Schule der Nation, 

was sie aber nicht daran hinde~e, diese Wehrpflicht 

1967 einfach abzuschaffen. 

Für die Diekircher Lokalpolitik ga lten aber nicht unbe­

dingt dieselben MaBstabe . Der sozialistische Bürger­

meiste r H. Cravatte vertrat weiterhin die militarische 

Linie seines liberalen Vorgangers A. Greisch, und seine 

beiden CSV- Schaffen J. Herr und B. Molitor unterstütz­

ten ihn selbstverstandlich in dieser Haltung . 

Natürlich war es schon von lnteresse für die Sauerstadt, 

zum militarischen Mittelpunkt des Landes zu werden. 

Deiwelselter édition spéciale 

Die Armè@_ in der Diskussion 

Ausschlaggebend war nicht nur der lokalpolitische 

Ehrgeiz sondern man versprach sich ebenfalls handfeste 

wirtschaftliche Vorteile von dem Bau der neuen 

Kasernen . 

Sogar eine Belebung des Fremdenverkehrs erwartete 

man, wie 1954 in einem ,,Revue-Interview" von dem 

Schôffenrat unterstrichen. ,,Dort wo früher ein holpriger 

Feldweg bergan führte, steigt jetzt ein groBzügig ange­

legtes StraBenband zur Hôhe, welches wundervolle 

Ausblicke weithin ins klare Land erlaubt. Es ist anzuneh­

men, dass diese Bergstrasse ein bevorzugtes Ausflügler­

und Touristenziel werden wird ... ". 

Mit dieser Annahme hatte man sich, wie im Nachhinein 

festzustellen ist, jedoch etwas verschatzt. 

Auch für die Stadt werden positive Veranderungen 

erwartet. ,, Das ôffentliche Leben, sowohl wahrend des 

Alltags ais auch bei den kleinen und groBen Festen, wird 

durch das militarische Element intensiver werden . Unsere 

Geschaftsleute kônnen mit Zuversicht - wenn auch nicht 

in allen - so doch in den meisten Branchen auf eine rege 

Belebung der Umsatze rechnen . Abgesehen von der 

eigentlichen Belegschaft der Kasernen wird die 

Stadtbevôlkerung durch den Zuzug der verheirateten 

Offiziere sowie Unteroffiziere einen beachtlichen 

Zuwachs erfahren . Dies bedingt allerdings die Lôsung 

verschiedener Probleme, mit denen der Schôffenrat sich 

standig befasst . Denn es handelt sich hierbei um das 

Problem der Ansiedlung dieser zusatzlichen Familien in 

unserer Ortschaft, in der die Wohnungsnot noch immer 

nicht ganz behoben ist. Da jedoch neue Wohnungs­

viertel in Planung sind, wird bald das hartnackige 

Gespenst der Wohnungsnot auf immer verschwunden 

sein . Alle Schichten der Bevôlkerung freuen sich schon 

heute auf das Einziehen des Bataillons in Diekirch .. " 

Ob nun dieser Enthusiasmus für die Armee und alles 

Militarische wirklich so allgemein wa r, ist aus heutiger 

Sicht schwer nachprüfbar. Doch man kann davon ausge­

hen, dass die obligatorische Militarpflicht in der ôffent­

lichkeit nicht unbedingt beliebt war, eben weil sie auch 

in anderen Landern nie groBe Begeisterungsstürme 

auslôste oder heute noch auslôst. 

Doch im Gegensatz zu diesen Landern hatte dieser 
',ë· 

,, Dienst fürs Vaterland " in Luxemburg keio.e· Tradition, 

und die Zeit, eine solche zu schaffen war, ihm ebenfalls 

nicht gegônnt. 
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Die Armee in der Diskussion 

Einmal davon abgesehen, dass die Effizienz der luxem­

burgischen Armee seit ihrer Gründung systematisch in 

Frage ~estellt wurde, waren zwei Argumente, die immer 

wieder von den politischen Gegnern des obligatorischen 

Militardienstes vorgebracht wurden, entscheidend für 

die 6ffentlich Meinungsbildung. Anstatt dass man in 

einer Zeit des Wiederaufbaus über das gr6Btm6gliche 

Arbeitspotential verfügen sollte, würde die mannliche 

Jugend durch eben diesen Militardienst in ihrer 

Ausbildung zurückgeworfen oder gar ganzlich davon 

abgehalten ... Auch sei die Zahl der Unfalle, var al lem die 

mit tbdlichem Ausgang viel zu hach. 

Nun sollte der Tod von zwei Diekircher Soldaten in den 

Jahren 1953 und 1954, die wahrend ihres Militardienstes 

t6dlich verunglückten, die lokale Begeisterung fürs 

Militar nicht unbedingt fordern. 

ln der Sitzung vom 1. Oktober 1953 informiert 

Bürgermeister H. Cravatte den Gemeinderat über den 

Tod von dem zwanzigjahrigen Rudi Hoffmann, wohnhaft 

in Diekirch, rue du Gymnase, der am 29 . September bei 

Manoverübungen in Deutschland umgekommen war. 

«Il s'agit d'un accident tragique», so der Bürgermeister, 

«qui frappe d'autant plus cruellement la famille que le 

fils aîné a été enrôlé de force dans la ,, Wehrmacht" et 

que jusqu'à présent il est porté disparu au secteur sur 

lequel il fut engagé en dernier lieu .. » 

Auch der «Nord» berichtet über diesen Unfall. 

Unweif 
Rüüesheim geriet ein schwerer 
Kraftwagen unserer Armee in eip.e 
Sandgrube und scblug um, wobei 
einer der Insassen, der 20jibrige 
Diekircher Rudi Hoffmann, unter 
den Wagen zu liegen kam und' er­
drückt wurde. Aumonier Cpt. Mart­
zen war sogleich zur Stelle und 
konnte die letzte Oelung spenden. 
Von den übrigen 25 Insassen wur­
den noch 15 Mann verletzt. N och 
am letzten Sonntag kam Rudi uner­
wartet auf Urlaub nach Ha-use und 
erbot. sich dem hiesigen Fussball­
club im Meisterschaftstreffen gegen 
Lintgen mitzuwirken, wo er seinen 
Platz ais Jinker Lauter versah. Der 
Pamilie Hoffmann wendet sich ob 
des tragischen Unglückfalles die all­
gemeine Teilnahme der BevOI'kerung 
zu, umso me·hr, als dieselbe Familie 
einen .Jungen im Ietzten Weltkrieg 
verlor. Der FC Young Boys verUert 
ebenfalls einen ihrer hoffnungsvoll­
sten Nachwuchsspieler. 

Am 3. Oktober um 11 Uhr fand das Militarbegrabnis in 

Diekirch statt. 

,,Aumônier Martzen zelebrierte die Messe; um den 

Katafalk hatten die Soldaten Ehrenwache bezogen. 

Wahrend der Wandlung prasentierten sie das Gewehr, 

wahrend die ,,Sonnerie aux morts" durch die Stille des 

Gotteshauses erklang. Nach der Messe wurde der 

Verunglückte mit allen militarischen Ehrungen auf dem 

hiesigen Kirchhof beigesetzt..." 

Fast genau ein Jahr spater sollte wiederum ein junger 

Diekircher im Militardienst sein Leben lassen. Es handelte 

sich dabei um Nikolaus Karl, wohnhaft in der ,, rue 

Wathelet", der in Bitburg bei einer militarischen Übung 

umkam . 

Dieser trag ische Unfall und das Begrabnis in Diekirch 

sollten sogar ihren literarischen Niederschlag finden. 

lm dritten Band ,,Feier a Flam" seiner Romantrilog ie, 

wo er unter anderem seine Dienstzeit ais Leutnant der 

Reserve beschreibt, hat Roger Manderscheid, der 

wohl erfolgreichste Luxemburger Autor, das Ereignis 

festgehalten. 

dat joer am manower as e jonken zaldot dout leiebliwen. 
beim handgranategeheien. hien hat déi defensiv hand· 
granat nët wait genuch iwert de rand vum aerdlach eraus­
gehait a wéi hien, wéi et virgeschriwe war, wollt kucken, 
wouhinner se gefall wir, as s'explodéiert. an e klenge split­
ter as ëm jong just ënnert dem rand vum helm iwert dat 
rietst a an de kapp gefuer. déi ganz kasar war op eng kéier 
wéi verannert. am mess sutzen d'offizéier beieneen ze 
tuschelen. aus ëm krichsspill war doudeescht gin. de 
chrëscht hat krampes mat dem onsënnegen doud. 't hatt jo 
grad sou gutt kënnen sou en onglécksfall a sengem plotton 
geschéien. wéi de jong, en dikrecher, zu dikrech f eierlech 
begruewe gouf, stung de chrëscht och do mat sengem plot­
ton éiregarde, an dunn huet op eemol eng stëmm fiirchter­
lech haart gebirelt, iwer déi ganz grouss roueg an traureg 
plaz, eng verzweiwelt stëmm vun engem eelere mann, mat­
zen an déi aiseg rou eran: 
-wie gët mir dann elo mai jong erëm? sot mer deen, deen 
en um gewëssen huet, ech bréngen deen ëm. musse mir 
iwerhaapt eng arméi hun? wat hut der mat mengem jong 
gemat? 

Deiwelselter édition spéciale 

Die Armee in der Diskussion 

Minister Frieden, Col. Albrecht und Capt Dauffenbach inspizieren die Soldaten (Diekirch - 1955) 

Es gab Gerüchte um diese Geschichte, auffallend jeden­

falls ist, dass das Begrabnis nicht im Pfarrregister einge­

tragen ist und dass in den Gemeindearchiven keine 

Bestattu'ngserlaubnis zu finden ist... 

Natürlich machte man sich in der Sauerstadt Diekirch, 

der man damais den liebenswerte'1 Charme einer gewis­

sen Provinzial itat nicht absprechen konnte, auch 

Gedanken über die lntegrierung der militarischen Kader, 

die in der Stadt angesiedelt werden sollten. Schon die 

Beschaffung des notwendigen Wohnungsraums ange­

sichts der damais herrschenden Wohnungsnot bereitete 

den Gemeindeverantwortlichen erhebliches Kopf­

zerbrechen . Auch fragte man sich insgeheim, wie sich 

denn die neuen Bürger in das traditionelle Sozia lgefüge 

der Stadt einordnen würden. 

Deiwelselter édition spéciale 

Darf man dem Historiker Paul Cerf, der natürlich kein 

Befürworter der Armee war, Glauben schenken, so war 

das Offizierskorps Anfang der 50er Jahre ein regelrechter 

,, Krabbenkorb, in dem Denunziation, Neid und 

Verdachtigungen vorherrschten". 

Ursache für diese ungesunde Atmosphare war seine 

Ansicht nach das Organisationsgesetz dieser neuen 

Armee, das eine Zahl von Offizieren und Unteroffizieren 

festgelegt hatte, die den realen Bedürfnissen nicht 

Rechnung trug . So hatte die Mehrzahl der zwischen 

1945 und 1949 genannten Offizieren kaum 

Beforderu ngsperspektiven. 

Die Beforderungsmodalitaten, die erst 1945.,dJ(ch groB­

herzoglichen Beschluss definitiv geregelt wurden, sollten 

zu weiteren Diskussionen Anlass geben . 
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Das bei weitem wichtigste Kriterium für eine 

Beforderung war neben der Ausbildung, Dienstgrad und 

Verdi@nsten im Krieg die Beurteilung durch den 

Vorgesetzten, der man natürlich nie eine gewisse 

Subjektivitat absprechen konnte. 

Auch brachte die Kasernierung in Diekirch eine ein­

schneidende Veranderung im militarischen Alltag der 

Offiziere mit sich, die Paul Cerf folgendermaBen be­

schreibt. 

Sozialstrukturen, wo eine gewisse Skepsis gegenüber 

Fremden nicht von der Hand zu weisen war. 

Andererseits waren die ersten militarischen Kader noch 

stark an dem von der Zivilbevolkerung abgeschotteten 

Kasernenleben in Bitburg orientiert und waren zunachst 

einmal bestrebt, auch einen Teil ihrer auBerdienstlichen 

Zeit in der Kaserne zu verbringen. 

Typisch für diese Mentalitat war z.B. der Besuch der 

Sonntagsmesse in der Kapelle der Kaserne mit anschlieB-

endem Mittagessen in der Offiziersmesse 

A Diekirch, petite ville provinciale, la vie n'était pas compara­
ble à celle que les officiers avaient menée à Bitburg. Finis les 
somptueux logements de service avec domestiques allemands, 
finies les parties de chasse avec les officiers français de la zone 
d'occupation française, finies les .,neuvaines'' au mess des 
officiers. 

zusammen mit den Familienangehorigen, 

was natürlich einen gewissen Korpsgeist 

forderte, was aber auch von den Diekircher 

Bürgern ais freiwillige Ausgrenzung gedeu­

tet werden konnte. 
Les épouses des officiers avaient du mal à s'insérer dans la vie 

sociale de la petit.e cit.é très provinciale, où le sens des hiérar­
chies était fortement marqué. Les bourgeois de Diekirch 
n'avaient pas l'habitude d'ouvrir leurs salons aux premiers 
venus. L'armée vivait maintenant davantage sous les yeux de 
l'opinion publique nationale et cette opinion publique ne lui était 
pas des plus favorables. 

Bezeichnend für diese anfanglichen 

lntegrationsschwierigkeiten ist die 

Anekdote von den drei Offizieren, die in 

einem renommierten Lokal auf der 

,, Kluuster" ein Glas trinken wollten und 

Zeitzeugen, also Offiziere, die 1955 von Bitburg nach 

Diekirch wechselten, bestatigen, dass es anfangs tat­

sachlich Berührungsangste zwischen ihnen und der 

Zivilbevolkerung gab. 

Offiziere und Unteroffiziere waren verpflichtet in der 

Stadt Diekirch zu wohnen, wie es die Kasernierungs­

vorschriften verlangten, Vorschriften, die jedoch im 

Laufe der Jahre gelockert wurden. 

Wahrend die Unteroffiziere mit ihren Familien in der vom 

Staat gebauten ,,Cité militaire" untergebracht waren, 

waren die Gemeindeverantwortlichen bemüht, neues 

Bauland für die Offiziersfamilien zu erschlieBen. lmmer 

wieder wird in den Gemeinderatsberichten angemahnt, 

die zukünftige Garnisonsstadt müsse besonders in dieser 

Hinsicht den Anforderungen der Kasernierung ge­

wachsen sein. 

Ursprünglich waren es hauptsachlich zwei Strassen, in 

denen sich die militarischen Kader ansiedelten, die 

,, route de Gilsdorf" und vor al lem die ,, rue du 11 sep­

tembre", die dann auch im Volksmund ,,Revolvergaass" 

genannt wurde. 

Diekirch war eine Brauereistadt, aber vor allem eine 

Verwaltungs- und Schulstadt mit festverankerten 

von der aufgeregten Wirtin an einen ande­

re Tisch verwiesen wurden mit den Worten 

,, Desen Dësch ass reservéiert fir d'Hare vum Geriicht". 

Auch soli es vorgekommen sein, dass in verschiedenen 

Lokalen beim Eintritt von Offizieren schon um halb elf 

,, Feierabend gemacht" wurde. 

Die Soldaten zog es, zumindest wahrend der ersten 

Jahre, nicht unbedingt in Diekircher Cafés, wahrend sie 

Ausgang hatten. Sie bevorzugten eher Lokale in der 

naheren Umgebung, so dass damais des ofteren die 

Ansicht zu hbren war ,, Dikrich hott neischt vum 

Harebierg". 

Aber recht schnell sollte sich doch noch eine fruchtbare 

Symbiose zwischen der Militar- und Zivilbevolkerung, 

zwischen dem Herrenberg und der Stadt Diekirch ent­

wickeln. Man denke nur an die vielen Theater- und 

Operettenabende, die der Bevôlkerung Diekirchs und 

Umgebung im herrlichen Festsaal der Kaserne angebo­

ten wurden, an die vielen Sportveranstaltungen, die in 

der Herrenberghalle, der einzigen weit und breit, statt­

fanden. 

Den Sportvereinen aus Diekirch stand sie zur Verfügung 

ebenso wie dem ,, Lycée classique", die luxemburgische 

Basketballnationalmannschaft trug hier regelmaBig ihre 

Begegnungen aus und viele Endspiele der ,,Coupe de 

Luxemburg" fanden hier statt, und 1958 qualifizierte 
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sich Etzella Ettelbrück in dieser Halle mit einem Sieg über 

SISU Kopenhagen ais erste luxemburgische Mannschaft 

für die 2. Runde der ,,Coupe d'Europe" ... 

Und mit der Zeit fanden immer mehr Diekircher den 

Weg auf den Herrenberg ... zum Besuch der Sonntags­

messe z. Bsp. Auch sangen die 11 Solschlësselcher" jahre­

lang die weihnachtliche Mitternachtsmesse in der 

Kapelle der Kaserne. 

Doch auch die Prasenz des Mi~tars unten in Diekirch, 

ihre regelmaBige Teilnahme am ,,Fakelzuch", am ,,Te 

Deum", an den Gedenkzeremonien zur ,, Commé­

moration nationale" und an der Schlussprozession, die 

Militarparade bei Gelegenheit des Nationalfeiertags und 

die ,, Marche de I' Armée", die sich zu einem echten 

Diekircher Volksfest entwickelt hat, ail das belegt, dass, 

um ein berühmtes Zitat zu bemühen, allmah lich ,,zusam­

menwuchs, was zusammengehorte", denn schlieBlich 

hatte die Stadt Diekirch bei ihrer Bewerbung immer 
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Die Anfiee in der Diskussion 

wieder auf ihre Tradition ais Garnisonsstadt verwiesen. 

Bei diesem Prozess des Zusammenwachsens sei aber 

auch auf das symbiotische Wirken einzelner Armee­

angehoriger verwiesen, die durch ihren Einsatz in lokalen 

Vereinen sich um die Stadt Diekirch verdient gemacht 

ha ben . 

Erwahnt sei in diesem Zusammenhang R. Schiltz, 

Prasident des BBC Diekirch, Erny Thiel, Gründungs­

prasident des CELTIC Diekirch, G. Willière, langjahriger 

Prasident der Young Boys, Max Paulus, Spieler und 

Trainer desselben Vereins, G. Schmit, Vorstandsmitglied 

der Philharmonie, J. Thill, Gründungsmitglied und Trainer 

des CHEV und Sekretar der ,, Entente sportive" .... 

Die Aufzahlung erhebt keinen Anspruch auf 

Vollstandigkeit, doch sie liefert den Beweis, dass die 

Ansiedlung des Militars in Diekirch der S,;tadl: ' doch viel 

mehr ,,brachte", ais man vor 50 Jahren hatte annehmen 

kônnen .. . 
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Der Weg dahin ... 

,. • .v . ._., 

ln einem Brief vom 30. Juni 1948 teilt der Armeeminister 

dem Minister für ,,ôffentliche Bauten" seine definitive 

Entscheidung mit, eine neue Kaserne in Diekirch zu 

bauen, in der die luxemburgische Armee unterzubringen 

sei, wenn sie von ihrem Einsatz ais Besatzungsmacht in 

Deutschland zurückkehren würde. 

Die Diekircher Gemeindeverwaltung sei bereit, zum sym­

bolischen Franken folgende Terrains zur Verfügung zu 

stellen: 

«(il s'agit) du terrain du champ hippique pour la 

construction de la caserne proprement dite (3 à 4 ha); de 

l'aréal (sic) du Herrenberg d'une contenance de 43 ha 

destiné à servir comme terrain d'entraînement ... L'État 

est propriétaire de l'ancien «Hôtel des Ardennes» 

(Finanzamt) qui pourra servir de bâtiment d'administra­

tion. 

Diekirch qui a déjà été lieu de garnison, présente pour la 

construction d'une caserne d'énormes avantages. La ville 

dispose d'une gare toute proche, eau, électricité et gaz, 

piscine, collège etc. ... Les trente officiers et tous les 

sous-officiers mariés trouveront facilement à s'y loger à 

peu de frais . .. » 

Dieses ursprüngliche Konzept sollte jedoch nicht ver­

wirklicht werden . Auf der ehemaligen Pferderennbahn 

befinden sich heute die stadtischen Sportanlagen nebst 

Schwimmhalle - bei der im Brief erwahnten ,,piscine" 

handelt es sich um die ,,Al Schwemm" - wahrend auf 

dem Terrain des ehemaligen "Hôtel des Ardennes" die 

Wohnungen der Unteroffiziere erbaut wurden. 

Schon am 20. August wird im Staatsministerium ent­

schieden, «que l'aréal (sic) du Herrenberg a été définiti­

vement choisi pour la construction de la caserne 

proprement dite.» 

Diese Entscheidung konfrontiert die zustandigen 

Behôrden mit 2 wesentlichen Problemen: dem Bau einer 

neuen ZufahrtsstraBe und die Versorgung der Kaserne 

mit Trinkwasser sowie die Entsorgung der Abwasser. 

Der bestehende Feldweg zum Herrenberg hinauf war in 

sehr schlechtem Zustand, und es stellte _sich die Frage, 

ob eine lnstandsetzung mbglich sei, denn ,,man wollte 

im Frühling 50 mit dem Bau beginnen, und dann müsse 

der Weg für Lastwagen befahrbar sein." 

Doch es stellt sich schnell heraus, dass man eine neue 

Zufahrtsstrasse anlegen muss, zu deren Bau der 

Staatsminister am 17. November 1949 sein Einver­

standnis gibt. 

Doch wegen Personalmangel bei der Bauverwaltung 

kann mit der Planung nicht sofort begonnen werden. 

Am 20. Juni 1950 lasst der ,,ingénieur d'arrondisse­

ment" Willems dem Direktor der Bauverwaltung die 

Plane zukommen. ln dem Begleitschreiben heiBt es: 

«L'ingénieur d'arrondissement de Diekirch transmet à 

l'ingénieur en chef-Directeur les plans relatifs à l'aména­

gement du chemin d'accès au ,, Harebierg". 

Le tracé prévoit le maintien de l'ancien chemin dans la 

majeure partie tout en opérant un élargissement adé­

quat afin de réaliser une plate-forme carrossable de 6 m 

de largeur dont 5 m de chaussée proprement dite et 1 m 

de caniveau en béton praticable pour le trafic .. . Le mou­

vement ondulé du terrain naturel entraîne nécessaire­

ment des variations de pente assez grandes allant de 

2,5%-11%. 

Quant à l'objection qui pourrait surgir au sujet de la 

rampe de 11 % il est à relever que tout autre tracé en vue 

d'améliorer la solution projetée aussi bien en plan qu'en 

profil nous entraînerait à une dépense excessive. 

D'ailleurs l'aménagement projeté servira d'accès aux 

casernes de sorte que le trafic sera limité aux voitures 

militaires, un trafic intense n'entrant donc pas en cause. 

Toutes ces modalités ont été approuvées par I' Autorité 

militaire compétente lors d'une visite des lieux. Vu l'ur­

gence des travaux et le fait que Monsieur le Ministre de 

la Force Armée demande par sa lettre du 24 mai l'achè­

vement des travaux dans les plus brefs délais, il importe 

que l'exécution des terrassements soient réalisée en met­

tant en œuvre dans la plus large mesure possible des 

engins mécaniques. 

Le coût total s'élève à 7 300 000.- francs. L'envergure 

des travaux et le court délai d 'exécution exigent de la 

part du futur entrepreneur un potentiel ouvrier et méca­

nique assez élevé et qualifié. 

J'estime donc qu'il y a lieu de nous garantir contre les 

aléas d'une adjucation publique et qu'il est dans notre 

intérêt de procéder par voie de soumission restreinte. >> 
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Am 17. August erhalt die Firma Schou aus Diekirch den 

Zuschlag für den Bau der StraBe, die Firma J.P. Geisen 

und die ,,Carrières réunies de Gilsdorf" denjenigen für 

die Zulieferung de.s benbtigten Steinmaterials . Um die 

Arbeiten zu beschleunigen, ersteht die Bauverwaltun·g 

einen neuen Bodenverdichter (pilonneuse). 

63 Eigentümer müssen für den Bau der StraBe Land 

abtreten. Schon am 20. Juli 1950 hatte man sich auf 

eine Entschadigung von 4 respektiv 6 Franken pro 

Quadratmeter festgelegt . ,, Doch ", so der Diekircher 

Bürgermeister in einem Brief an das Bautenministerium, 

,, drei Eigentümer sind mit diesem Preis nicht einver-

Nom du 
propri0taire 

- ,:;,.1tz- , ._, · 1 !.11 

... ~~ •i;n 

,,~-

/ .. 

.. 
_;;i .. A..· Der Weg dahin ... 

standen und verlangen 10 resp. 12 Franken pro 

Quadratmeter. Man werde zwar die Verhandlungen fort­

setzen, doch ebenfalls eine Enteignung ins Auge fassen. 

Es sei der Sache eventuell forderlich, wenn die 

Bauverwaltung sich in die Verhandlungen einschalten 

kbnnte ... " Es sollte also etwas Druck ausgeübt werden ... 

Auch stand den Eigentümer eine zusatzliche Ent­

schadigung für ihre Obstbaume zu. lnsgesamt wurden 

200 Obstbaume im Wert von 118 425.- Franken gefallt. 

Baume fallen für den Bau einer Zugangsstrasse zu einer 

Kaserne ... das ware das Thema für heutige Umwelt­

schützer gewesen ! 
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Der Weg dahin ... 

die Einmündung der 
15. Dezember 1950. ZufahrtsstraBe in die Kaserne 

anders verlegt wurde, weil die 

ursprüngliche Anlage der 

Kaserne verandert worden war. 

Deshalb mussten zusatzliche 

Terrains aufgekauft werden. 

lnzwischen war die Firma 

,. . ..,r-"tt 

An 

Herrn Jean Bastendort 
Landw1rt 1n 

D 1 e k 1 r c h • 

(Sauerstra.sse) 
Thielen-Bassing mit der Anlage 

der Wege innerhalb der 

Andurch bitte 1ch Sie s1ch am .kommenden ttwoch, den 
20. Dezeinber 1950, ge en halb drei Ohr bei Ihrea GrundstOck am 
Herrenberg e1nf1nden zu wollen zwecks Baumexpert1se. 

Kaserne beauftragt worden, die 

am 7. September 1952 fertig­

gestellt sein sollten. 

Schwierigkeiten gab es nicht 

Hochachtungsvoll, 

(llintzelé ) 
Ha.ukondukteur. 

Nachdem diese Probleme, die sich stets beim 

Aufeinandertreffen von Staatsraison und (finanziellen) 

Privatinteressen stellen, gelë>st waren, sollte sich die 

Natur den unter Zeitdruck stehenden StraBenbauern 

nicht gewogen zeigen. Wahrend des Winters 1950/51 

waren umfangreiche Konsolidierungsarbeiten an den 

Hangen des Herrenbergs ausgeführt worden. lnfolge 

heftiger Regenfalle im Frühling war es zu einem schwe­

ren Erdrutsch gekommen, der den Bau einer Stützmauer 

unumganglich machte. Und da wegen der Schlecht­

wetterperiode der StraBenbau nur langsam fortschritt, 

wurde kurzerhand beschlossen, den diesbezüglichen, 

noch nicht aufgebrauchten Kredit für den Bau der 

Stützmauer zu verwenden ... 

Wie stark der Zeitdruck inzwischen wurde zeigt ebenfalls 

ein Mahnschreiben an die Firma Schou vom 8. Juni, die 

Arbeiten schneller weiterzutreiben, weil die StraBe am 1. 

Juli 1951 fertiggestellt sein müsse, « ... passé ce délai, 

des mesures coercitives prévues par le cahier des charges 

ne sauraient pl us être évitées ... ». 

Weitere Verzogerungen entstehen auch dadurch, dass 

nur am oberen Ende der StraBe, 

sondern ebenfalls unten, wo 

die neue HerrenbergstraBe in 

den 11 Bamertal" einmünden 

sollte. 

Die Arbeiten zur Gestaltung 

dieser Kreuzung werden am 8. 

August 1952 ausgeschrieben . 

Die StraBenführung machte 

den AbriB verschiedener Hauser 

unabdingbar. Am meisten 

Kopfzerbrechen bereitete der Bauverwaltung die Lage 

der damaligen Familienpension ,,Villa Lola" . 

Der rechte Teil des Gebaudes und die dahinter liegenden 

Schuppen sollten abgerissen werden. Ais Entschadigung 

für die Besitzer, zwei ledige Schwestern, war vorgehen, 

das abgerissene Bauvolumen durch einen Neubau auf 

dem noch unbebauten Areal hinter der Villa zu ersetzen. 

Doch die Besitzverhaltnisse, - das Areal war in 3 Parzellen 

aufgeteilt, von denen die eine Schwester 2 besaB -

erlaubten eine solche Regelung nicht aus juristischen 

Gründen. 

Eine zweite Moglichkeit bestand darin, den Besitzern ais 

Entschadigung für die eingebüBte Bausubstanz ein 

Ertragshaus in Diekirch zu erstehen . 

Doch da die Forderungen, was dieses zu erstehende 

Haus betraf, den staatlichen Verantwortlichen ziemlich 

überhoht schienen, wurde beschlossen, den Verlauf der 

StraBe weiter nach rechts zu verlegen. 

So blieb die ,, Villa Lola" in ihrer Gesamtheit erhalten, 

doch auf der anderen StraBenseite mussten die Hauser 

136 und 134A abgerissen werden . Ais Gegenleistung 
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erstand der Staat den Besitzern ein Wohnhaus in 

Diekirch. 

Auch das Haus 132 musste durch den neuen Verlauf der 

StraBe auf Staatskosten umgebaut werden. 

Am 19. August 1952 erhielt das Unternehmen Thielen­

Bassing den Zuschlag für den Bau der neuen Kreuzung. 

Die neue HerrenbergstraBe sorgte auch weiterhin für 

Arger, Arger für die Anwohner und die Verwaltung. So 

ergeht z. Bsp. am 7 . Juli 1952 folgendes Schreiben an 

den Minister für ôffentliche Arbeiten. 

Sehr gellhrter HeIT Minister. 

>"=>!. • Der Weg dahin ... 

lm November desselben Jahres beklagt sich derselbe 

Hausbesitzer über Risse, die in seinem Ha us ,, wegen der 

neuen StraBe entstanden sind". Auch sei ,,die Decke des 

Schlafzimmers dermaBen gerissen, dass sie jeden 

Augenblick kann herunterfallen. (sic)" 

Auch in diesem Fall ist die Antwort der Verwaltung kate­

gorisch: Da das Haus keine Fundamente habe, leide es 

natürlich unter den Erschütterungen des Lastwagen­

verkehrs. Doch dafür sei weder die Bau- noch die 

Gemeindeverwaltung verantwortlich. 

Aber im Februar 1953 hait es die Verwaltung doch für 

angebracht, das Haus zu 

kaufen und abzureiBen, da 

es in einem katastrophalen 

Die Untersch.riebenen E1nwohner des l3amertal bit~en Sie 
htlfliohat so sohnell wie atiglioh die unhaltbaren Zuatti.nde zu 
unterauchen die hier herrschen duroh das unveratl.ndige anlegen 
von Kana.liaatiott,en auf der neuen Strasse zwa Herrenberg. Bei dea 

all.ergeringsten Regen entstehen un.a u.nü.bersehbare Schi.den. Da 
wir nicht gefragt wu.rden wo die Kana.le s ollen milnden fordern 

Zustand sei und ,,man mogli­

cherweise doch eines Tages 

verpflichtet sei, das Haus für 

teures Geld wieder instand-

zusetzen." 

Gelegentlich nehmen die 

Streitigkeiten auch absurde 

oder groteske Formen an. 

wir sof ortige Abhilfe und einen angemesaenen Schadeneri1atz. 
ln der Hc:ffnUll8• das s Sie Herr .!iîiniet er uns unsere Bitte er­

fUllen, grüast Sie in aller Hochachtung Am 1. Juli beschweren sich 

die Eigentümer der ,, Villa 

Lola", dass ,, die Unter­

nehmer bis zu einem Meter 

die Einwohner de ~ 138.mertal. 

Es folgen 25 Unterschriften. Ais Absender zeichnet der 

"Letzeburger-Arbechter-Verband, Section Diekirch". 

Die Antwort des zustandigen Bezirksingenieurs ist 

unmissverstandlich. Bei den sintflutartigen Regenfallen 

am 6. Juli habe es überall in Diekirch Überschwemmun­

gen gegeben. Die im Bamertal angerichteten Schaden 

seien also der Heftigkeit des Gewitters und der ausges­

prochenen Hanglage der Garten und nicht der 

HerrenbergstraBe anzulasten. Also sei die Behauptung 

,, bei dem allergeringsten Regen enstehen uns un über-
~ 

sehbare Schaden" vollig aus der Luft gegriffen. 

Es stimme zwar, dass das Haus N°138, das mit seiner 

Hinterfassade direkt an den Abhang stë>Bt, durch das 

den Hang hinunterflieBende Wasser beschadigt werde, 

besonders da genau hinter dem Haus eine natürliche 

Abflussrinne einmünde, so dass Wasser durch das 

Mauerwerk dringe, das sich jedoch in sehr schlechtem 

Zustand befinde. Die Schaden seien schlicht und einfach 

auf hohere Gewalt und die prekare Lage des Hauses 

zurückzuführen ... " 
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hoch Baden an die Mauer unseres Stalles geworfen 

haben, sogar ein Fenster ist verdunkelt." 

AuBerdem habe man die Tannenbaume, ,,welche langs 

unseres Schuppens sich befanden, abgehauen, ohne zu 

fragen und oh ne uns sel be zu überlassen ." Deshalb wird 

Schadenersatz gefordert. 

Ferner "wu rd en durch Sprengungen unsere Da cher be­

schadigt, wo wir eine Rechnung von 3.800.- Franken 

bezahlt haben. Ausserden ist das Ziegeldach, welches 

neu gemacht wurde, auch viel beschadigt." 

Die Antwort der Bauverwaltung ist formell: 

,, 1) En ce qui concerne le dépôt de terres le long de la 

grange il ne s'agissait que d'un égalisage des accote­

ments sans toutefois empiéter sur les droits de personne 

2) Les sapins dont il s'agit étaient la propriété de la corn-

mune de Diekirch 
'//" 

3) Des travaux à la mine n'ont pas eu lieu .. eî: par consé-

quent les dégâts à la toiture de la maison ne peuvent 

résulter des travaux de redressement.» 
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Der Weg dahin ... 

Das 8. Bataillon zieht ins Manôver (August 1955) - Parade auf der "Kluuster" 

Der Weg den Herrenberg hinauf war schon beschwer­

lich, sowohl aus bautechnischer ais verwaltungsmaBiger 

Sicht, wie diese wenigen Beispiele schon zeigen. 

Darüber hinaus sollte die neue StraBe, so modern sie 

auch konzipiert war, nun auf einmal traditionellen 

Anforderungen nicht mehr gerecht werden. 

ln einem Brief vom 29. Mai 1954 bittet der Lokalverein 

den Bürgermeister, den alten Bastendorfer Weg im 

Bamertal langs der neuen StraBe 11 einigermaBen in 

Stand zu setzen ", da mit derselbe für Fuhrwerke befahr­

bar wird . "Wegen der starken Steigung der StraBe, die 

mit Tarmacadam versehen ist", so die Bittsteller," rut­

schen die Zugtiere leicht aus, was zu Unfallen führen 

kann . Ferner konnte dieser alte Weg von dem Weidevieh 

benutzt werden und so der Verkehr auf der StraBe 

daselbst entlastet werden." 

Die mit der Beschwerde befasste Bauverwaltung sieht 

deren Berechtigung ein und arbeitet einen Plan zur 

lnstandsetzung des Feldweges aus, weil es ratsam sei, 

"den motorisierten Verkehr von dem landwirtschaft­

lichen zu trennen ... " 

Doch die Kosten für die lnstandsetzung des 

Gemeindeweges, so der Schôffenrat, soli die Armee 

übernehmen, und das aus ersichtlichen Gründen . Doch 

die Armee sieht das nicht so. 11 Si ce chemin rural est en 

mauvais état, cela provient du manque d'entretien; la 

construction du chemin d'accès n'en est pas la cause 
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_,;J.,i,;.4. ... 
Den Harebierg - e grousse Chantier 

Corps de Garde 

Station de pompage 1 - links im Hintergrund die Pferderennbahn und die (erst sparl ich bebaute) GilsdorferstraBe 
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Den Harebierg - e grousse Chantier 
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Den Harebierg - e grousse Chantier 

t ' ~ ......... 1 

Foto rechts : Station Pompage 2 
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Die eigentliche Kaserne, eine Schwergeburt? 

,·• '1,... .... , 

Am 7. Februar 1953 erscheint im 11 Le Nord" folgende 

Notiz: 

Dleklroh Die Zugangsstrasse 
· sum ·Herrenberg ist fertiggestcllt 
'- und wird dieselbe schon recht vjel 
von Spaziergangern, Aut~fahre:.n 
und Touristen benutz.t, um die scho­
nen Aussichten auf das Sauertal, 
Diekirch, Vianden, Gilsdorf, Betten­
.dorf und über alle Taler und Berge 
zu geniessen. Die Arbeiten betref­
fend die Erbauung der Kasernen 
aind vergeben und zwar sind vier 
1'ose der Rohbauten, die Klaranlage 
ùrid' das Strassennetz auf dem Pla­
teau an die Communauté d•Entre­
prlses S. e. n. c. aus Luxembourg 
and ein Los dem Unternehmer Per-­
nrd aus Petingen vergeben worden 
Das Datum für den Beginn der Ar­
beiten ist endgü1tig a uf den 1. Marz 
festgesetzt. Auf dem Herrenberg­
plateau, wovon ein Teil von über 40 
BektaJ'.', durch die Stadtverwaltung 
Diekirch der MiUtarverwaltung als 
BaugeUinde zur Verfügung gestellt 
worden ist, wtrd ein vollstandiges 
141.Htar-Dorf entstehen. Es sind 
vorge~ehen, ,20 Pavillons (à 40 Ma·nn) 
111r Un.terbringung der Soldaten. 6 
Verwaltungs- und Unterricht-Pavil­
lons, ein Büro-Block. ein Küchen­
block und ein Ausruhe- und Unter­
baltun1gsblock. ein Aufsièhtsblock, 
Garagen und Reparaturwerkstatten, 
~ Turnsaal mit gedecktem Spoiit­
llatz und Piscine, ein Krankenhau!t, 
.~n Besuchspavillon und eine Ka­
Pelle. Ausserdem werdcn errichtet 
etn Manaverfeld. cin Hindernis-. 
llel\11 .. Und Manôverfeld. zwei Fuss­
ba!lapi. lfelder, mehrere Basketball­
:flelfelder, Sportterrain filr Athle-
l!Jlua sowle etn FJugfeld. Die 

llauptJtrasr,en sind fertiggestellt 

Ministère de la Force Armée 

Administration 
des Bâtiments Publics. 

AVIS 
Il est porté à la connaissance des 

intéressés que le délai pour l'ouver­
ture des soumisisons conc. les tra­
vaux de gros-oeuvre et de béton-ar­
mé pour la 

Construction d'un Camp Militaire 
au «Harebierg» à Diekireh 

est prolongé. L'ouverture des dites 
soum1ss1ons aura lieu le vendredi 
29 août 1952, à 1-0 heures du matin, 
a-u bureau du soussigné, 10, rue du 
St. Esprit à Luxembourg. 7196* 

Luxembourg, le 22 août 1952. 

L' Arehltecte de l'Etat-Directeur, 
Hubert· Sehumacber. 

Die Arbeiten schreiten auch zügig voran, obwohl gele­

gentlich doch Zweifel an der Verwirklichung des 

Projektes in Diekirch aufkommen, will man dem 

Chronisten aus dem ,,Nord" Glauben schenken. 

,,Unsere Kaserne auf dem Herrenberg war von uns 

Diekirchern fast in Vergessenheit geraten (sic). Nach der 

ersten Begeisterung, dass die Kaserne auf unserem 

Herrenberg errichtet werden sollte, trat eine bedenkliche 

Flaute ein. Ja, es wollte und wollte damit nicht aufwarts 

gehen. Zum Schluss blickte man nur noch mit einem 

skeptischen Auge auf den Bergkoloss. Ab und zu sah 

man dann auch aus weiter Ferne einige gespenstische 

Figuren hin- und herstapfen, aber sonst blieb alles beim 

alten. Man munkelte zwar von unvorhergesehenen tech­

nischen und terrassenbaulichen Schwierigkeiten und 

lmponderabilien, aber damit schlief die Sache so ganz 

allmahlich ein. Unsere Geschaftswelt versprach sich nicht 

zu Unrecht eine Belebung, die mit dem Kasernenbau 

zusammenhing. Aber wie gesagt, man hbrte und sah 

nichts mehr. Mbglich - und es scheint fast so, dass in der 

Zwischenzeit eifrig dort oben gewerkt wurde, aber der 
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Herrenberg liegt ja so weit von Diekirch entfernt, wenig­

sten einstweilen noch, dass man von hier aus gar nichts 

bemerkte ... " 

Dieser Artikel, der e.ine gewisse Ungeduld der Diekircher 

angesichts des sich verzbgernden Kasernenbaus wider~ 

spiegeln soli, stellt ebenfalls eine anschauliche Kostprobe 

des journalistischen Stils dar, der damais in der 

Lokalzeitung üblich war ... 

Tatsachlich hatte es Schwierigkeiten gegeben, z. Bsp. mit 

der terrassenartigen Bauanlage des Kasernenkomplexes, 

mit der Trinkwasserversorgung und der Abwasserent­

sorgung. Aber schlieBlich wurde grünes Licht für den 

Bau gegeben. 

Da man damais, was den Kasernenbau betraf, das Rad 

nicht neu erfinden wollte, war eine Spezialkommission 

geschaffen worden, die sich zusammen mit den desi­

g nierten Architekten Theis und Thil!, an modernen 

Kasernenbauten im Ausland orientieren sollte, so z. Bsp. 

an der Kaserne ,, La Frileuse" in der Nahe von Paris, die 

von dem damaligen General de Lattre de Tassigny nach 

Ministère de la Force Armée 
Administration 

des Bâtiments Publics. 

Avis d'adiudication 
Le lundi, 25 août 1952, à 10 heures 

du matin, il s·era procédé aux bu­
reaux de l'Archi1ecte de PEtat-Di­
recteur, 10, rue du Stt.-Espr:it à Lu­
xembourg, à l'ouverture des sou­
mi&sions rel. aux travaux 

de charpente., 
de zinguerie et 
de couverture 

à exécuter à la station élévatoire an 
camp milita.ire de Diekirch. 

Les bordereaux de soumission et 
cahiers des charges sont à la dispo­
sition des amateurs aux bureaux de 
MM. les architectes Th'11 et Theis à 
Luxembourg. rue du Nord 13 et à 
Diekirch, rue du Palais 2. 

Les pièces conformes aux pres­
cri ptiotllS de l'art. 31 du Cahier gë­
aéral d-es chariges du lér mars 1948 
-et portant l'inscription: «Soumission 
pour ... » doivent se trouver entre 
les mains du soussigné avant l'heure 
.ix:ée pour l'ouvertute. 71168* 

Luxembourg, Je 8 août 1952. 

L' Architecte de l'Etat-Directeur, 
Hubert Seb•m&eher. 
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Die eigentliche Kasern~~.4.eine Schwergeburt? 

modernen Gesichtspunkten, d.h. in der Pavillon-Bauart 

konzipiert worden war. Diese Bauart hatte den Vorteil, 

dass die Soldaten nicht massenweise in riesigen 

Gebauden zusammengepfercht waren. 

Auch in der Schweiz, wo die Kommission die Kasernen 

von Fribourg und Bière (in der Nahe von Lausanne) 

besichtigte, bestatigte man, dass die Unterbringung der 

Soldaten in Pavillons zwar ais ideal anzusehen sei, jedoch 

sei dieses Kaserne_nkonzept so kostspielig, dass ~sogar ein 

so reiches Land wie die Schweiz es sich nicht leisten 

konne. 

Nach Anhbrung aller Sachverstandigen entschloss sich 

die Regierung für die kostspielige Pavillonbauweise ... 

Man wollte hait nicht kleckern und man beschloss somit, 

eine der modernsten Kasernen Eu ropas auf dem 

Herrenberg zu errichten. 

Einziger Schbnheitsfehler in den Augen der Experten: 

das Übungsgelande war im Vergleich zu gleichgroBen 

Kasernen etwas klein ausgefallen, was bbse Zungen zu 

der Behauptung veranlasste, diese Reduzierung der 

Übungsflache, die ja eigentlich auf die Hbhenlage des 

Kasernenkomplexes zurückzuführen war, würde durch­

aus den militarischen Ambitionen des Durchschnitts­

luxemburgers entsprechen. 

"Geplant waren 16 Wohnpavillons für die Unterkunft 

der Soldaten, 6 administrative Pavillons für die 

hftts et Cheussées 
Le ......... 11 ... , ·- à 10 heu:IW 

il eera procédé au bâtiment des 
Ponts et Chaussées à. Diekirch à 
l'ouverture des soumissJoos relatives 
aux travaux de: 

Aménageme11~ du carrefour du 
chemin d'aecès a.u «Direbierg». 

La visite des lieux se fera ven­
dredi, le 8 août 1952, à 10 heures. 
Rendez-vou.s au bâtiment de> Ponts 
et Chaussées. 

Les plans, bordereaux et cahier 
spécial des charges peuvent être 
retirées, contre dépôt de 100 fr. au 
dit bâtiment. les jours ouvrables dé 
8 à 12 heures. 

Les soumissions sont à adresser au 
soussigné confonnément à l 'art, 31 
du cahier des charges du 1er mars 
1948. 

' '1> 
Dîekirch, le 30 iuillet 1952. .. .., 

L'In&énieur d'arrondissement, 
M. Willems. 
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Die eigentliche Kaserne, eine Schwergeburt? 

Kompanien sowie Gebaudeblocks für den Stab (État­

Major) mit Kinosaal, die ,,Intendance" (Verpflegungs­

und Kl·et'derstocks), die Soldatenküche mit Kantine und 

Bibliothek, das Offiziers- und Unteroffiziers-Kasino, die 

Garagen, die Autoreparaturwerkstatt, die Krankenstube 

mit Kapelle, die Heizanlagen, die Garde und eine 

Turnhalle mit Duschraumen. lnsgesamt 33 Gebaude 

resp. Pavillons waren vorgesehen; die Diekircher Kaserne 

sollte zu den modernsten Kasernenanlagen Europas 

gehoren ... " So Militarchronist Erny Thiel im 11 Letzeburger 

Ex-Militar'' vom September 1992. 

7 Baufirmen hatten sich zwecks Sicherstellung der gefor­

derten auBerordentlichen schnellen Ausführung dieses 

groBen Bauprojektes zu einem Konsortium unter der 

Bezeichnung ,,Nennig u. Cie" zusammengeschlossen .. 

Dabei handelte es si ch um folgende Firmen: F. u. H. 

Agnes; J. Frank-Gehlen; A. u. E. Frank; E. u. R. Marché; 

E. Nennig; P. u. E. Schrader; M. Schou. Ein Einzelzuschlag 

war an die Firma Pierrard gegangen. Die Bauarbeiten 

konnten den vorgegebenen Zeitplan nicht einhalten. Ais 

die Armee am 1 O. Juli 1955 auf dem Herrenberg einzog, 

waren nur die Wohnblocks bezugsfertig. 

Natürlich gab es auch eine Reihe von Zwischenfallen, die 

diese Verzogerungen erklaren. 

So kippt in der Nacht vom 22. September 1953 ein Kran 

um . Der fahrbare Kran, der erst nach 3 Wochen für die 

Bergungsarbeiten herangeschafft werden kann, stürzt 

ebenfalls um und wird noch schwerer beschadigt ais der 

zu bergende. 

Wegen Kalte und Schnee werden im Januar 1954 die 

AuBenarbeiten für 3 Wochen eingestellt. Doch diese 

Zeit wird zu Revisions- und Reparaturarbeiten am 

Maschinenpark genutzt. AuBerdem konnen die lnnen­

arbeiten und die Heizungsinstallation fortgesetzt 

werden. 

Auch von Unfallen weiB die Lokalpresse zu berichten . So 

stürzt Klempnermeister Lanners aus 9 Meter Hôhe herab 

und erleidet neben einem Beckenbruch schwere 

Kopfwunden und mehrere Rippenbrüche. 

lm Marz 1954 werden die elektrischen lnstallations­

arbeiten, aufgeteilt in 25 Lose, an 8 Firmen vergeben: 3 

aus Diekirch (Hoffmann Frères, Bergh J. P., Gorges R.) 3 

aus Ettelbrück (Stoos, Schaus, Diederich), 1 aus Vianden 

(Bessling) und 1 aus Medernach (Schwarz). 

Der Vorabeiter (links) mit Unternehmer François Agnes 

Riesige Lastwagen transportieren den überflüssigen Boden 

Dampfwalze der Firma Jean Think aus Differdingen 
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ln eigenen Steinbrüchen auf dem Herrenberg wurden 11000 

Kubikmeter Steine gebrochen 

Die eigentliche Kasern~e].ne Schwergeburt? 

Das Bohren der Sprenglocher 

Eine echte Herausforderung war der Bau der Wasserleitung und der Kanalisation 
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Die eigentliche Kaserne, eine Schwergeburt? 

Rund 17000 Kubikmeter Steine und Ziegeln wurden verwendet 

Allmahlich wird die Baustelle zu einem beliebten 

Ausflugsziel für die Diekircher, wie es folgender Artikel 

belegt: 

Dlekirch. - Um die Bauarbeiten 
der Kasernen .auf dem «H~rebie~· 
nii,ctbt diur<:h die So~·aru1u.s~1!en ,s~o­
ren 21U lassen, hat die M'll1tarbehor­
de den Zutritt des Baugeland-es und 
der Wege des Plateaiws ganzl:ich ver­
ooten. Warntafeln sind auf den 
versch.iedenen Ziugangswegen und 
pfaden auigestellt. Auf der Haupt­
ein,gangsstra.sse kann man sich bis 
zum Eingang .begeben, von wo man 
n<JCh das ganz.e Ba~land~ überse­
hen kann. Momentan sind mehrer..: 
Bagg,er und · Buldozzers mit den 
.Aiushub- und Planie:run·gsarbeiten 
beschattigt; 1ganze Berge von Erd­
massen werden versehoben. Barak.., 
ken jeêier Art für die prov. Unter­
,bringung der Baiuleitnmgsbüros, 
Can14nen, Benzin- und GasOl-Tanlk­
stellen usw. sind im Bau begrï.ffen, 
die Postverwaltung muss mehrere 

· Telefonleitunigen legen für drie An-
;&chlüsse der verschiedenen Büros. 
Letzte Wocihe hat die Pumpstation 
:mit dem Füllen des Wasserleitungs ­
;bassins begonnen, mehrere Hundert 
F\lder W.as1ser sind · schon auf di>.n 
Berg hdn.auf.geprumpt worden. Durch 
das sarmige W etter vom. letzten 
Sonnrtag aius den Hausèrn getriebefi, 
strom ten die Besucher von allen 
Zugangsstrassen , herb~i auf den 
«Harebierg». Der am E;.ngang der 
Baustelle stationï.erte Beamte konn-
1e über 500 Fussganger und eine 
Unmenge Autos zahlen. 

Auch hatten die Armeeverantwortlichen es nicht 

versaumt, die Diekircher psychologisch auf das Militar 

vorzubereiten. Schon im September 1952 konnten sie 

sich auf das Garnisonsstadt-Flair einstimmen . 

,, Das 4. Resevebataillon kampiert", so die Lokalzeitung, 

"für 8 Tage in unseren Mauern und führt im 

,, Friedbësch" anstrengende Gelandeübungen aus. Die 

jungen Soldaten beleben abends das StraBenbild und 

erfreuen sich der merklichen Gunst der Bevblkerung." 

Zum SchluB des Manbvers fand am 17. September eine 

groBe Militarparade statt. Von einem ,,herrlichen 

Schauspiel" schwarmt B. Molitor im ,,Nord" . 

Diese Militarparade in Diekirc:h, 
die erste übrigens unserer Armee, 
hat den eklatanten Beweis er­
bracht, dass in der Armee was ge­
leistet wird. 

Es war eine Revue, wie man sie 
sich schoner nicht hatte denkcn 
konnen. 

Diekirch hatte einen schonen und 
grossen Tag. Diese Militarparade 
hat nicht nur Zeugnis abgelegt von 
den Fortschritten und Edolgen, die 
unsere junge Armee aufzuweisen 
hat, sondern sie hat auch dazu bei­
getragen, BevèHkerung und Armee 
naher zu bringen und das Funda­
ment zu Iegen zu einer Freund­
schaft, die immer fest~r und tiefer 
werdcn wird. 

Auch mit grundsatzlichen Überlegungen über den pada­

gog ischen Wert der Wehrpflicht wird die psychologische 

Überzeugungsarbeit fortgesetzt, gilt es doch der laten­

ten Skepsis dem Militarismus gegenüber den Wind aus 

den Segeln zu nehmen. 

ln einem ,, Nord "-Artikel wird auf die doppelte 

Ausrichtung des Dienstes in der Armee hingewiesen: die 

militarische Ausbildung und die allgemeine Erziehung. 

Zum Erreichen dieser Ziele muss ein Klima geschaffen 

werden, das die Jugend nicht abstbBt, sondern begeis­

tert und mitreiBt .. . 

Auf Sport - besonders auf Basketball(!) - und auf 

Sauberkeit wird groBer Wert gelegt, weil die Armee 

auch zur physischen Ertüchtigung der Jugend beitragen 

soli . Dabei soli ebenfalls das Gefühl der Solidaritat und 

der Kameradschaft gefordert werden .. . Auch die 

Gestaltung der Freizeit soli dazu beitragen, dass in der 

Kaserne echte Lebensfreude aufkommt. 
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Die Militarzeit soli also nicht ais ,,verlorene" Zeit gesehen 

werden, sondern sie soli die Jugend auf ihre Pflichten ais 

Bürger und Menschen vorbereiten . 

Dieses Pladoyer fü r:-- die Armee beruft si ch auf ldeen de~ . 

franzôsischen Marschalls de Lattre de Tassigny und spie­

gelt natürlich die damaligen Ansichten der CSV wider, 

die jedoch 1967 mit der berühmten rhetorischenFrage 

,, Brauche mir éng Arméi?" eines CSV-Politikers wider­

legt wurden, ... mit den bekannten Konsequenzen. 

Schon gelegentlich der StrauBfeiern im Herbst 1953 war, 

obwohl man zu diesem Zeitpunkt noch im vorgegebe­

nen Zeitplan lag, abzusehen, dass die Kasernen nicht 

zum vorgesehenen Termin fertiggestellt werden konn­

ten, var allem weil sich die Terrainbeschaffenhe it doch 

ais schwieriger erwies ais man es erwartet hatte. 

Natürlich war die Realisierung dieses Riesenprojektes 

eine echte Herausforderung für luxemburgische 

Verhaltnisse. Der eigentliche Kasernenbau hatte 

umfangreiche Erdbewegungen vorausgesetzt; auBerdem 

hatte das Anlegen der BergstraBe, die auf relativ kurzer 

Distanz einen Hbhenunterschied von 150 Metern zu 

bewaltigen hat, sich ais besonders schwierige Aufgabe 

erwiesen. Viele Schwierigkeiten hatte auch die 

Wasserversorgung bereitet, da mit einem taglichen 

Wasserverbrauch von 400 Kubikmeter gerechnet wer­

den musste . Deswegen war der Bau einer besonderen 

Wasserleitung vonnbten, die durch Pumpanlagen das 

Wasser von der Talsohle bis in den Hauptbehalter 

drückte, von dem aus die Verteilung erfolgt. 

Angesichts ail dieser Probleme hatte man auch 

Verstandnis dafür, dass die Baufrist nicht eingehalten 

wurde ,und man stellte sich in Diekirch auf einen stillen 

Einzug der Armee ein, wie im ,, Nord" vom 7. Mai 1955 

nachzu lesen ist. 

Diek.irch. - Einstwe4len lœi!ne Ka­
semeniei1nwefüung. - Wie wilr aius 
2li.-emlich gut unterrichteter Quelle 
erfahren, wilNi am 'lrommen&n 10. 
Juli ketne Qffizielle Einrwei!hiung d€1r 
Kaserne auf dem Herr.enberg s1.att­
fi:nd€n, sondern die Einweihung mit 
den dlamdit ve.r:bundenen Festlli.dhk.ei:­
ten wiTd auf ein sipatieres Datum ver­
legt werd.len, welches von dem Fort­
sc.hreit-en drer Arbeiten in den Neu­
·baiuten aibhangen wird . . Der Eïnzug 
der J1.µ1g1en am: 10 . .IuH wird also i!n 
roler Stille errol·g.en. 
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Die eigentliche Kaserne7'eine Schwergeburt? 

SchlieBlich sollte sich dieser Einmarsch doch noch festli­

cher gestalten ais man angenommen hatte. 

Das Büro der Architekten 

Straussfeier 1954 
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Endlech sin se do! 

, . .,,... ... , 

1 O. Juli 1955. Eine neue Ara 

hat für Diekirch begonnen ! " 

überschreibt B. Molitor 

sein en fi Nord" -Leitartikel . 

Nach zahnJlhrlgar Besatzungszelt verlassen unsara 
Soldaten Bllburg und bezlehan Garnison ln Dleklrch 

fi Morgen zieht die neue (!) luxemburgische Armee in 

Diekirch ein, die Studentenfanfare geleitet sie durch die 

StraBen der Stadt und schmettert den Marsch des 2. 

Bataillons .. . Die Fahnen flattern, die Bevôlkerung ist 

froh, die Herzen hüpfen schneller im Takt des 

Marschschrittes unserer Soldaten, die frischfrohlich den 

Herrenberg besetzen und von dort aus über die Stadt, 

Samstags, den 9. April fand in Bitburg die Übergabe der 

dortigen Kaserne durch die luxemburgische Armee an 

die franzosischen Streikrafte in Deutschland statt. 

Armeeminister Pierre Werner blickte in seiner Ansprache 

auf den 11. November 1945 zurück, ais die ersten 

luxemburgischen Truppen die Grenze in Echternach 

überschritten, um ihren Beitrag im Rahmen der 

Das Programm tter Feierlichkeiten sieht vor: 

a) Um 9,30 Uhr morgens empfangt die Studentenfanfare 
unsere Soldaten im Bamertal. Unter den Klangen des Marsches 
des 2. Bataillons geleitet sie sie über die Esplanade, die Brük­
ke~e, die Grosstrasse und Antoniusstrasse zur Kirche, wo 
ebl · feierliches Am,! stattfindet. Wahrend der Messe spi el t sie 
.die Sonnerie, Prince du Danemark und die Hémecht . 

b) Um 4 Uhr : Auf dem Herrenberg : Ankunft der Fahne 
GTR (L). 

Um 4.10 Uhr: Revue de la Troupe durch H. Minister 
Werner . 

Um 4,15 Uhr : Revue de la Troupe durch l. K. H. Prinz 
Felix. 

Um 4,25 Uhr: Ansprache von H. Bürgermeister Cravatte. 
Um 4,35 Uhr : Ansprache von H. Minister Werner. 

Um 4,45 Uhr : Hissen der Fahne. 
·lf m 5 Uhr : Offizieller Empfang durch die Stadt Diekirch. 
Um 6 ,.!Jlir : Konzert der Militiirkapelle auf der Kluster. 
Abends um 9 Uhr offeriert das Syndicat d'Iniative den Ga-

~ eine choregraphische Vorstellung auf der Kluster, aufge­
fGhrt durch die Ecole de Ghistelles von Luxemburg. 

e Wir weisen darauf hin, dass die Bevolkerung zu den Feicr­
• lichkeiten auf dem Herrenberg eihgeladen ist. 

Besetzung Deutschlands zu leisten . Auch 

unterstrich er die gute Zusammenarbeit 

zwischen den franzôsischen und luxembur­

gischen Militarbehürden . 

General Roger Noiret, Kommandant des Il. 

Armeekorps ging ebenfalls auf die histo­

rische Dimension der luxemburgisch-franzo­

sischen Freundschaft ein . Er unterstrich, 

dass die Luxemburger Armee ihre Aufgabe 

vortrefflich erfüllt habe ... Eine Reihe von 

franzosischen Persônlichkeiten erhielten 

eine Auszeichnung aus den Handen S. K. H. 

Prinz Felix, wahrend General Noiret Col. 

Albrecht und Lt.-Col . Steffen zu Offizieren 

der Ehrenlegion schlug. Zu Rittern in dem­

selben Orden wurden die in den U.S.A. wei­

lenden Kapitane Heldenstein, Mayer und 

Schiltz ernannt. Abgeschlossen wurde die 

Feier durch eine Militarparade. 

die sich geruhsam am FuBe des ,,camp militaire" 

kuschelt, wachen .. . " 

Bis Ende Juli sollte noch eine Nachhut in 

Bitburg verbleiben, dann ,,würde das 

Kapitel der Besatzungszeit zugeschlagen sein, nicht 

gerade zur Freude der Bitburger Geschaftswelt," so der 

Tageblatt-Korrespondent. 

Natü rlich findet die Über­

siedlung der Armee nach 

Diekirch ein nachhaltiges 

Echo in der Tagespresse . 

Von Bitburg nach Diekirch 
zum Transfert der luxemburgischen Truppen 
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nach Diekirch 
lm stra hlenden Sonntae­

morgen ging ZJum ersten Male 
die neue Dïekirch.er Garnison 
in d~e Diekircher Kirche zur 
Messe. Um .dlen Soldaten a•1.E 
echte, ungezwungel').e Art e i­
nen herzlichen WiJ.:lkommei1-
g1'luJ3 entgegenzubringen. w;1r­
den sie am Morgen von der 
Musik des Diêkircher .,Lycée 
Classique" em,pf.an;gen. 

Am Nachmitta,g erwarteten 
dann TauseI11de von Luxem.- · 
burgern den o:fifiziellen Ein-­
z.ug der Tr:uppen. Nachdem 
die lnfanterii.elœdetten. die 
Gardekompanie und dlie Mili­
tamllUSik Aufste11Uilll! genom­
men.zo" um v·i'er Uhr die 
G.T.R.(L)-Fahn.e in die neue 
Kaserne eiru. Nacheinander 
ers:chienen Herr Generalstabs­
chef Colonel Albrecht, Herc 
Armeeminiister P. Werner und. 
S. K. H. der Prim: von Lu­
xemburg. Nachd'em sie die 
Ehrenfrnnt a:bgeschritte-n, er ­
griff Herr Bürgermeister Cra­
v-atte das Wort und erërte!"te 
die Tatsache, <lla13 Diekirch 
bereits Gamisonsstadt war 
unld dal3 di.eseTradition neben 
einer Reihe von Vorteilen die 
Wahl Diekirchs zu Recht für­
doerte. S. K . H. dem Prinun 
von Luxemburig versicher·te 
Herr Bürgermei!rter. dal3 die 
Stadltverwaltung alles tun 
wird. nm eine .i;ute Zusam-

mer.arheit zwischen Sold:iten 
unè. Zi viltevo:kerung zu ga­
rantLeren. Anschliefiend 
sprach Herr Armeeminister 
Pierre Werner, der vor allem 
seiner Befrie<iigunJl Ausdruck 
verlieh. dafi der jungen Lu­
xemburger Armee mm im ei· 
genen Lande in schoner Lage 
eine K.aserne errichltet wurde, 
welche die Weiterentwicklvng 
und Entfaltun,g ermëglicht. 

Uniter d'en Khi.ngen d'er Na­
tionalhynme wurde feierlich 
die Fahne gehiU3t, die sich im 
leichten Winde entfaltete. 

__;;.;,..'!- Endlech sin se do! 

Oben: S. K. H. der Prim; von 
Luxemburg schreitet mit Colonel 
Àlhrecht die E hrenfront ab. · 
Nebenstchcnd: Hr. Col. Albrecht, 
Genetalstabschef begrüBt Herm 
Staatsminister Joseph Bech. Herr 
Bürgermeister Henri Cravatte 
wa_hrend seincr Ansprache .• Un­
ten. links: linter den Klangen der 
<<H~mecht» steigt .zum ersten M aJe 
die Luxemburger Fahne auf dem 
Herrcnberge hoch. . Rechts: Die 
Soldatcn harren in drückender 
Hit ze im (( Présentez-Annes!» Un­
ser Bild unten rechts zeigt die 
zahlreichen Zuschauer, die der 
Einweihung beiwohnten. 

Über den Einzug der Truppen in Diekirch fasst sich die 

,, Revue" am kürzesten. 

Zum AbschluB wandte er sich an die ,, neuen Bewohner" 

der Kaserne . 

ln seiner sehr ausführlichen Rede 

wies Bürgermeister C ravatte 

darauf hin, dass mit der 

Errichtung der neuen Kaserne, die 

ais Konsequenz der internationa­

len Politik zu sehen sei, eine neue 

Phase in der Geschichte des 

altehrwürdigen 

begonnen habe. 

Herrenbergs 

Nach 88 Jahren sei Diekirch wie­

der Garn isonsstadt, was ein ~ 
besondere Auszeichnung für das 

Sauerstadtchen sei. AnschlieBend 

ging er auf die Planung und 

Dir Zàldoten kommt heihinner, fir hei1 

er mi1itarisch Ausbildong ze krfilén an 
domatt èren ServiCe fir . d'Land zé er­
füllen. D'as.s klàr, datt den Service Mi­
Htaire net vu jiddèrengem ais époès 
Agréables :betr.uecht gietlt. De Servfoe Mi­
lita·ire hott jo och net den Zweck aus 
dem Rekrut en perfékte-n Zivlli·s·t ze ma­
ch-en. Ocih an eisem demokratische Land 
'blrengt de Mî,riltarde.ngsc!ht Servituden 
ma.t sich, de' 11110.t duerdillJI'clh. me' liclht gin, 
wann èn derge 'nt rékri•mine'ert. 

Trotzdem Er Présem zu Diekric'h on­
nert dem Zéchen vum Dengscht um Land 
stét, wonschen mir Di-ekricher dat se fir 
Iech ·an al:l de' die' nadh kommen, a sym­
pathischer Eronnerung bleiwt. Mir Die­
kriche<r se fro', dat rnr heihri.nner kommt. 
Mat Ungedold hu mir op Ieoh gewart. 
Mir hâtten gèren wann eis Stadt f.i.r jid-
d~rèn V'lln Ieoh 21u enger zwèter Hèmecht 
gie'f, wu•. èn si ch elo a spidder emmer 
wueUiHt. 

Armeeminister Werner knüpfte 

an seine geschichtlichen Überle­

gungen vom Vortag • an und 

unterstrich, dass die moderne 

Konzeption und die groBzügige 

Gestaltung der neuen Kasernen 

das BewuBtsein des politischen 

Verantwortlichen widerspiegele, 

dass an diesem Ort ,,der kost­

barste Besitz des Landes ausge­

bildet" werde . 

Auch drückte er die Hoffnung 

aus / dass das Zusammen leben 

Verwirklichung des Projektes ein, wobei er den Einsatz 

seiner Vorganger, aber auch das positive Wirken des 

,,D iekircher Staatsministers" unterstrich . 

von Soldaten und Zivilisten in der 

neuen Garnisonsstadt sich zur vollsten beiderseitigen 

Zufriedenheit entwickle. Mit einem Appel an die 

Führungskader schlass er seine Rede ab ... 

Einzug unserer Soldatén in Diekirch 
Deiwelselter édition spéciale 39 
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Féiert 
déi Manner d~i Iech U1Vertrawt sin. l~iert 
se, inst-rvéiiert s-e an eng:er op.ge.schlœ·s~­
ner Festegkét an en.ger mens-chlecber 

. Disziiplin. Et al3 an hirem égen:en Inte .. 
· .,..., re&se well d'Schick:sal v.un en;g.ér Urid· 

téi.t henkt vun der proonpter a gescheck .. 
ter Duerchf-éi-e-rong V•Un den U e•rderén of. 
Huelt dew.er Rücksicht op hfr S.chwachen, 
op hir Nerve.n, hei an.s do och op hdr 
An.gscht · a sichit se mens~h1.ech ze erfâ· 
Ben. Ennersich.t och d 'Reklamatiounett, 
grendlech, gewessenhaft, dia.a!t ass d 'Wië .. 
sen vun der Demokr.a.ti.e. An dfr .si.tt eu1 
demokrate.sch Arméi. 

Natürlich fehlte es an diesem Nachmittage nicht an loka­

ler und nationaler Prominenz auf dem Herrenberg, und 

prominentester Gast war wohl Ehrenstaatsminister J. 

Bech. 

Erôffnet wurde das eigentliche Zeremoniell durch eine 

11 prise d'armes" 

Ee beg}ainn dùe priise d'airmes, indem Lt. 
en Ier And.Té Schmi.trL die Fahne des 
GTR (L) :i:n dtie Rânge einreih te. Es pra­
senbiertien dta:s Gewehr eine Kompa1gnie 
des Cenitre Prindpa•l d'Inistiruetion tmd ei­
ne Kompagn1e des Corps die la Gairde, bei­
de befehJUg!t wite am Voct:aig in Bdtbur.g, 
von Gap. Sch0<ekimiel. Di.e Be'feihle . über 
beide Ei1'llheitien hatte der Commandant 
d' Armes dier Dieik:i.rchier Garnis·on, Oa.pi­
taiine DaiulffeilJbach. 

Zu:erst triaf Colooel G. .Ailibreoht, Ohlef 
dês Goo1eraiJ..&taJb:s ein, grefülgt von Hm. 
Armeeminiister P. Wernier. Niachdem beide 
von Caipdtai1nie Dauf:Denbacll d:i1e Meldung 
der anigetretenen Tm.ppen ent;g:egenge­
nommen hatt-en, schrri:tten s:ie <lie Ehrén­
fron:t ab. 

Der ;,Wil:helmus", · gespielt von der 
Gard.e-Musik un·tier d>eT Leù.tulll!g von Cap. 
Altbert Thom, kündiigte d~e Ankuinft dès 
Gé<nera1is, SKH. des Prinzen von Lux·em­
burg àn. Le•tzteT:er war i:n B·egle1itung von 
Flüg:e~·adjutrcmt Capitailnie Kocih. In Beglei­
tun.g von CoL Alib.r1ec:ht, Ca.p•itailne Dauf­
fen:bach und Capitaine Koch oohritt der 
Gênera[ diie Eihre:nifro.nit ab, sicl1 vor der 
Fa1hne dés G TR (L.) vernei,g.eoo. 

Nach den Reden des Bürgermeisters und des 

Armeeministers erfolgte 

Dàs Hissen der Na..tionalflagge 

Naoh deT Rede des Arme·emi1nistets 
traten die Che·fs~rgieanten Pe·sie'h und 
Leick v<>r. Und wahrend die Truppe das 
Géwehr prasentierte und dfo Kla:n•ge d:èr 
,,Héme.cht" über d.as Camp dahin­
s~hwa•ng•en, wurde die Luxembuiqter Tri­
lml..or.e hochgezogen. 

S. K. H. niahm hierauf AbschJied vcm 
den oftizi-ellen Persônliohkeit-en. Nach­
dem er der Faihne des GTR (L} saluti~rt 
hatte, verldeB er unt-er den Klangien d~s 
,, Wilhelmus" das Camp. 

lhren gemütlichen Abschluss fanden diese 

,,Einzugs"feierlichkeiten im Festsaal der damaligen 

Hotelschule, wo der Schôffenrat der frischgebackenen 

Garnisonsstadt zu einem Empfang geladen hatte. 

Der AbschluB 

Die offi7Jiellen P.ersonl.ichkeit~n b~g.a:~ 
sii.ch nach der Fei-er in den Fesbààl der 
Hot-elfachsohule, wo si·e diesmal im N;3.­
men des Schoffenrats von Herrn Rèchts­
anwaH Herr .begrüBt wurden. Auch Hr. 
Staatsmintsta- Bech ergriff zu edneT 
lauruigen Ansprache das Wort. Wie Hèrr 
Cravatte aus.geführt habe, sei er, Bech, 
zwar ein Di·ekircher, doc:h habe er wé­
gen der Gymnasi·umszeit - rui.cht grade 
lauter goldûge Erlnnerungen an · Diekirch. 
Au~h habe e·r, vom Hefrenberg aus, s;ich 
das Panorama der Stadt mal richtig an­
g-esehen. Der Redne·r wartet-e soda.nil 
mi·t einer Anekdote aus San Franci.Sro 
auf, wo anlallUch sefoer letzten Réde 
auf der UN-Zehnjahresversammlung ein 
Diekirciher ihn auf luxemburgisch bè­
gl ückwünscht habe und zwar Mëtt Frei­
sing, der dort als Schneider etablit~rt s~. 
Der Redner toastete abschlie.13end auf 
ein Gutes Zus:ammenleben zwischen dèr 
Stadtverwaltung und de·r Armee. 

Der für Diekirch denkwürd.ig-e Tag 
fand sein.en Abschluf3 mit einem Kon­
zert d·er Ga·rde-Musik und ei:inem Ballètt­
abénd. 

Die Architekten Theis (mit Brille - links) und Thil! (r.) bei der Straussfeier 
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..:-"'"" ·Endlech sin se do! 

Am 27. Juli kommt es dann zu einer weiteren 

Einweihung auf dem Herrenberg, über die im ,, Nord" 

berichtet wird: 

An den Wochentagen fahrt ein Bus morgens um 7 Uhr 

zu der Kaserne, und abends geht es um 17 .45 und 

21 .30 vom Kirchenplatz aus wieder hinauf auf den 

Eine Einweihungsfeier i11 Diellircher Militarcamp 
. Die Elnwcl~Ltng des ~rvirc Social 1 r,~lge . ~l' wie.• auf die soziale Auf- dcht beim St.:iatsrat und cine ReP,e­
ln dern · zu d1es<'m Zwcck crbaulen gabc hm. die <ler Armee vorscbwcbe: lung des •Service d'Education ' wird 
Gebaude, in dem au.sscr der Kantine Service Soci<1) und Se1vice d'Ec.luca- die allgemeinc Bcrufausbildung des 
.n0ch ein Splelsaal. eine Bibliothck u. tion. Di: Kanl~ne umfasse den Spicl- Soldaten sichcrn und 7.WHr nach den 
el . saal, die B1bholhek und den LeSe~ norm~len DiensLstundcn. 

n Lesesaal untergebr.?.cht smd, ~aal. Sowie rit~r Dlenst zu Endc 8el .Jedcr Soldat P<1ssicre .:mch cla ; 
brnchte wiederum den Beweis, dass soll der Soldat sich gemütlich mit •Centre de Recrutement et de Sé­
das Diekirchcr Militiircamp ais Mu- seinen Kamcrudcn untcrhaltcn knn- lectlonr, das dcm von Cap. Brahms 
ster vieler andern Camps dienen nen. Auch der «Service des C:m- geleitelen Service du Personnel un­
kann. Zu dieser Feicr hatten slch tlnes. unter Le1tun~ des cap. Kneps, tcrslehe. Hier werde jeder Sold<1t 
eingefunden: Col. G. AlbreC'ht. Chef habc in d!csc r Hinslcht scinen lOhll- wiihrencl :l Tai:cn phychot.cnisch und 
des Generalstabs. C<ipilainc Daur- ch1·n Zweck ;i;u erfüllcn. Hk r d ;rnl<IC! i phy~i,;ch unter!luc:hl. und nach den 
fenbach, Kommandant der Garni- er rler lokaleu Ilraucrci und dC'r j ErgŒbmssen der Unlei-suchunl'( ein­
son, Capitaine René S<•hiltz K<>m- Brauerei Gruber Wiltz. !Ur das ge- gen~iht du. wo er seinen voll<'n Man11 
mandant des Centre Princlp~l d'In- spendete ~·reibie1· des Eroffnungsta- ~t..-llen .soli. Wahrcnd der Dicnst1.cit 
struction, Ilr. Re,gierungi;rat Glau- gcs. Im Spielsaal gebe es Billard, seicn vorge~ehen: biirgcrlichc Erzie­
den, Herr Bürgermebicr Henry Cra- Pingpong, Geschicklichkeitsspiele, hung, Berufsausbildung und kultu­
vatte, Hr. Schôffc Jos. Herr. Capi- Schach usw. Für AusbildUJU? slehe relie Er.i: iehung, Dactylo, Slcno, 
taine Donckcl , Bezirkskommandant. eine Bibliothek zur Verfügung. auch Compta, :leichnen, Automechanik 
Polizeikommissar Haan, Hr. Charles Lektüre. Auf dem 2. Stock sei cin usw. Nach Uebcrgabe der Kanline. 
Bech, Prasident des Verwaltungsra- Musiksa.il vorge~ehen und in der die bis 400 Perwmm aufnehmen 
te,. der Diekirchcr Brauerei, Gaston Kantine fehlten weder H.adio noch kann, crfolgle der Rundgang dui·ch 
Kleffer, Prâsident der Union Natio- Televi~~· Spiiter würden in einem die gut durchlüfteten Riiume. In den 
nale des Officiers de Réserve, die andem Bau cin grosser KLno- und :l J::.ssalen gibt es mit Formil·a ,.e ­
HH. Leclerc, Borck Und Salentiny, Theatersaal, &0wic 2 Kegelbahnen im deckte Tische, statt der Biinke g ibt 
Direktor re:>p. Unterdlrektoren der Kellergeschoss eingcrichtet. In der- es Stühle, die Soldatcn tretcn nic-ht 
Diekircher Brauerei. selben Reibe !olgtcn dann Theater- mehr mit der «gamelle" on. ,vohl 

Zu.gegen waren aucll Cap. Brahms Gesang- und Skets(:habende. So wer- aber haben sie zur Entgc~C'nm.h ~,e 
und Cap. Kricps, denen im Service ùe am Eroffnungslal(e bereits mit des Essens Plastik-Plateaux mil Vt>r­
Soci.al da$ gelsti$e resp. leibliche einem bunten Abend der «Letzebur- tiefungen für die verschieden~•· 
Wohl der Soldaten obliegt. ger Operettebühnc» autgewartet . A.Uf Speisen. Die Küche kann m it Essen 

Jn der mit komfortablen Sesseln dem Gebiete des •Service de l'Edu- f.ür 2000 Mann aufwnrtcn Die Bi­
ausgestatteten Kantine wies Col. Al- cation. haben ·bishcr Hindernisse bliothek mit ihren schwa~"~. rnten 
brecllt zun.iichst darauf hin. dass die vorgelcgcn, dass noch nicht weitere Und gl'aUen SesseJn kan. b : .~ 4 :JOO 
neue .. A~ee. dem Soldaten nicht die F.or.t_~ch.ritte ?ufzuwciscn scien. die Bande fassen. Der dar<.uf folgendc 
Persônhchke1t "'.'.egnehme, sondern em?ahri11e Diem;tze1t und der allzu bunte Abend der «Letul,llrg~1• Ope­
!hn ais frelen . Burger ~et~·achte! der k~eme Kadre. Nunl'!lchr ltege aber rettcbühne. batte d.-n gewohntcn 
die selbstgewahlte D1sz1plm fre1 be- cm von der Armee l'!mgcs;indter He- ~rosl!en Erf<>ll( aurzuwC' isen. 

Herrenberg. 

So kann im September 1955 

der Leitartikler, der im ,,Nord" 

eifrig hinein- und hinausblickt, 

feststellen, dass ,,sich in 

Diekirch nach und nach die 

Garnisonsatmosphare einbür­

gere." 

Gelegenheit, sich an diese 

Garnisonsatmosphare zu 

gewôhnen, hatten die 

Diekircher schon im August 

1955. Die Armee zog für 3 

Wochen nach Bitche (Elsass) 

ins Manôver, und zu diesem 

Zweck wurde das 8. Bata illon 

in Diekirch auf der "Kluuster" 

im Rahmen einer feierlichen 

Zeremonie verabschiedet. Am 

Und allmahlich, nach dem Feiern und den 

Sonntagsreden, kehrt wieder der Alltag ein, sowohl 

unten in der Stadt ais auch oben auf dem Herrenberg . 

Die Benutzung der 11 Schwemm" durch die Armee wird 

in der Gemeinderatssitzung vom 30. Juli geregelt: 

16. September wurde es in 

Diekirch wieder demobilisiert. 

Purnkt 7. - Mit der MHttarverwal­
tun;g wird ein Abkommen 1gietro:Lfen 
zur Benutzurng des· Schw:immlbad'es 
für <i:as Militar und zwar werdien id~r 
Geme1ndeverwal tung jahrli:ch 20 000 
Fr. konitraiktHoh zugeskhert. ·Für !(fus 
hafüe Jahr 1955 al·so noch 10 000 Fr. 
Es wi:rd vorgeschlaigen~inen Gemein­
dearbeHer an .gru1 besuchten Sonn­
tagen mit der Aufsicht in dter Bade­
anstalt zu beauftragen, 1um den 
Schwimmlehrer an diesen Tagen zu · 
entlaisten. 

Die Firma ,,Simon" richtet schon ab Juli einen regelmaBi­

gen Busdienst zu den Kasernen ein . Sonntags fahren 

Busse im Anschluss an die Züge von 13.15 und 13.41 

zum Herrenberg und bringen die Besucher wieder um 

16.20 zum Bahnhof. 
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Über die sogenannte Fahnenübergabe vor der Abfahrt 

ins Manôver berichtet die ,,Revue": 

11 Die militarische Zeremonie fand erstmals in Diekirch 

statt und wurde auf dem W ilhelmsplatz abgehalten, um 

der Bevolkerung die Môglichkeit zu geben, den 

Feierlichkeiten beizuwohnen. So hatten sich denn auch 

zahlreiche Schaulustige eingefunden, unter ihnen 

manche Mütter, die wehmütig zusahen, wie ihr Junge 

dem Bataillon neu einverleibt wurde. Nachdem 

Capitaine Mayer, Kommandant des GTR, die Truppen 

unter Capitaine Wagner inspiziert hatte, wurde de GTR­

Fahne vorgetragen . Dann schritten Col. Albrecht, 

Generalstabschef, Minister Frieden ais Vertreter von 

Armee und Minister Werner d ie Ehrenfront ab. Die 

Soldaten prasentierten das Gewehr, die Militarmusik 

spielte ,, Letzebuerg de Letzebuerger" . Die Komman­

danten der verschiedenen Kompanien nahmen 

anschlieBend Aufstellung vor Minister Friederi, dem die 
. ,.. 

neue Fahne des 8. Bataillons prasentier;t -·wurde. Der 

Minister überreichte die Fahne dem Kommandanten, der 

sie an den Fahnrich weitergab. 
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Darauf wurden die Kompanie-Fanions 

übergeben, die jeweils der Kommandant 

auf da'S" Gewehr des Fahnrichs aufstach. 

Die Fanions defilierten vor dem Bataillon 

und sobald die Armeefahne die H6he des 

ersten Mannes einer Kompanie erreicht 

hatte, feuerte die betreffende Kompanie 

eine Ehrensalve ab. 

Am 28. JuU fubren 220 Rekruten oder sogenannte ,,Spunten°. 
die am Morgen dem Appell unter die Waffen Folge gelelstet 
hatten, in dle neue Kaserne auf dem Diekircher Herrenberg. 
Am folgenden Sonntag dnrften sie zum ersten Male Besuch 
empfangen .. Der Besuch stromte von allen Seiten herbei und 
war so zahlreich wie es am ersten Sonntag· nach einer neuen 
Einberufung Brauch ist. Man rechnet zirka 600 Besuçher für 
200 Soldaten. 

Am 13. September wird dann die 6 . 

Bataillonsgruppe in Diekirch eingezogen 

und mit einer ahnlichen Feier - diesmal im 

Camp militaire - ins Manbver verabschie­

det 

Auch die •• Revue" besuch­
te an jenem Sonntag die Die­
ki·rcher Kasernoe. Die Erlaub­
nis dazu hatten wi-r von Major 
Schiltz, Bataillonskomman­
dant d·er Diekircher Garnison. 
Wir durften uns frei mit Pho-

toapparat in der Kaserne be­
wegen und Capitaine René 
Schiltz, Chef des ,.Service 
Social'', hatte seinen freien 
Nachmittag geopfert, um un; 
zu führen. 

fi Die Einberufung des Bataillons verlief 

ruhig, unauffallig, gediegen und diszipliniertfl, so der 

Lokalreporter im ,, Nord fi, der si ch einen Seitenhieb 

gegen die kommunistische Presse nicht verkneifen kann. 

fi Und wir sind überzeugt, dass die Zeitung unserer kom­

munistischen Bonzen nichts darüber zu berichten weiss . 

Es müsste denn sein, dass sie es fertigbrachte, 

Meutereien hervorzuzaubern .. . " 

Doch auch kritische Tbne sind nicht zu überhbren. ln der 

Ausgabe vom 8 . Oktober kritisiert der ,,Nord-Leit­

artikler", dem ais CSV-Politiker bestimmt keine Vorein­

genommenheit gegenüber der Armee unterstellt werden 

kann, nicht nur die Manoverkosten, sondern prinzipiell 

die finanzielle Belastung, die das Armeebudget für den 

Staatshaushalt darstellt. Und er schlieBt mit der wohl­

meinenden Empfehlung an die Verantwortlichen:fl ... 

auch die Armee muss sich den Môglichkeiten des Landes 

und nicht nur den theoretischen Betrachtungen und 

Wünschen ll)_ancher Spintisierer, die nur noch in Armee­

kategorien denken, anpassen, wenn sie will, dass die 

Luxemburger nicht ,, rabbelkappig" werden." 

Angesichts solcher kritischen Anmerkungen, die in der 

Linkspresse noch scharfer formuliert wurden, versuchten 

die Verantwortlichen der Armee, das Leben in der Kaserne 

einem breiten Publikum zuganglich zu machen, sozusa­

gen nach der Formel ,,eine Armee zum Anfassen". 

So wurden die Angehbrigen der Rekruten zu sonntag­

lichen Besuchen auf dem Herrenberg eingeladen, eine 

Praxis, die es im Ausland nicht gab, weil dort das 

Betreten der Kasernen für Zivilisten verboten war. 

Eine aufschlussreiche Reportage über einen solchen 

Sonntagsbesuch brachte die ,, Revue" in der ersten 

Augustausgabe des Jahres 1958: 

- . 

lm Rahmen dieser Politik der ,,offenen Tür" wurden 

dann auch einige Garnisonsfeste organ isiert, die die 

Mbglichkeit boten zu einem Besuch der Kasernen­

anlagen, wie Kantine, Schlafsale und Aufenthaltsraume, 

die aber auch wegen der militarischen und sportlichen 

Demonstrationen viele Schaulustige anzogen. 

Man kann natürlich nicht leugnen, dass die militarischen 

Verantwortlichen ebenso wie die politischen Befürworter 

der Armee das Konzept der obligatorischen Wehrpflicht 

mit ziemlich idealistischen Vorstellungen verbanden . 

Es ging nicht ausschlieBlich um die militarische 

Ausbildung, sondern in der ,,Schule der Nation", wo die 

verschiedenen Bevolkerungsschichten sich naherkamen, 

sollte auch die Erziehung zum Bürger gewahrleistet wer­

den, und zwar in einer Atmosphare gegenseitigen 

Respekts, der das Verhaltnis zwischen Soldaten und 

Kader pragen sollte. 

Dass nun aber die Praxis im Kasernenalltag nicht immer 

hundertprozentig diesen theoretischen Vorgaben ent­

sprach, braucht nicht besonders hervorgehoben zu 

werden. 

Auch ist das Urteil derjenigen, die ihren obligatorischen 

Wehrdienst auf dem Herrenberg leisteten, langst nicht 

einmütig, wie kbnnte es auch anders sein . 

Und dass in einer exklusiven Mannergesellschaft, in der 

nicht nur strenge Disziplin oberste Voraussetzung ist, 

sondern in der auch eine strikte hierarchische 

Rangordnung herrscht, der Umgangston bfter etwas 

rauer ausfiel ais es die militarpadagogischen Lehrbücher 

vorschrieben, ist ebenfalls nicht zu leugnen. 
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Stellvertretend für aile Kommentare, die im Laufe der 

vergangenen 50 Jahre am Biertresen oder am 

Stammtisch über ,,d'Zait um Biergfl geauBert wurden, 

Am Hierscht gouf ech mat iwert honnert 
anere »Spunten« agezun. Mir si mat Cami-
8nen op den Harebierg gefouert gin, an do 
gouwe mer agekleet. Mir hun eist Zivilgezei 
an eng Wallis gepaakt, d'Adress vun eisen 
Elteren drop geschriwen a mir hun et of­
gin. Eis Kleder gouwen heem geschéckt, fir 
dass keen an Zivilgezei »Îwwer d'Mauer{( 
kënnt goen. Du krute mer e ganze Plonner 
Geschir: e Battledress, en Drillech, e Stol­
helm, e Plastikhelm, geneelte Sd:iong, Bot­
tinnen, Getten, e Koppel, en Tarnfilet, eng 
Musette, e Marinesak, e Broutsak, E.nner­
wasch, Iessgeschir an eng Gasmask. \Véi mer 
eis Uniform an eisen Drillech uprobéiert 
hun, humer misse laachen: déi eng koumen 
iwerhaapt nët an hiirt Gezei, déi aner sin 
dra geschwommen oder haten d'Waasser am 
Keller wéi de Charlie Chaplin. Du hu mer 
ugefaangen ze wiesslen an zç kopple bis 
jiddereen eng Uniform hat, déi em eneger­
moosse gaangen as. 
Mir koumen op eist Zëmmer a mir krute ge­
wisen ewéi d'Bett gemaach géif an de Spind 
ageraumt. Deen aneren Dag gung den Zodi 
un, e Sergeant koum an d'Dir an huet ge­
brëllt: ,,A fënnef Minutte Rassemblement 
an der Tenue de campagne!" Mir hun den 
Drilled1, d'Bottinnen an dat anert Geschir 
erbaigesicht, dat zu der Tenue de campagne 
gehéiert huet, a wéi mer nach am Gaang 
waren d'Stréckele vun de Bottinnen ze 
knieden, as ënne schon d'Paif gaangen. Mir 
sin d'Trap ofgewetzt, dass der e puer bal 
d'Rad gescheift hun, an ënne stung de Ser­
geant d'Fauscht ze hiewen an huet geruff: 
,,Rassemblement . . . hei !" Mir hun eis a 
Rei a Glidd gestallt sou gutt et gung. Ma du 
huet de Sergeant ugefaangen ze birelen: 
,,Dir Rëffbéck ! Dit41 Mëschtkafer ! Dir 
Wuerzelneger ! Dir Waldheiniën ! A wat as 
dat do fir e Mëscht? As date Rassemble­
ment ? Dat huet jo e Joër gedauert ! Wif 
erëm op aert Zëmmer a maacht dass et dës 
Kéier méi séier geet, well déi drai lescht 
schreiwen ech op fir den Owend Corvée ze 
maachen !" Mir sin erëm op eist Zëmmer 
gaangen a wéi glaich drop d'Paif gaangen 
as, si mer mat honnert à l'heure d'Trap of 
geditzt_, fir keng Corvée ze kréien. Ma de 
Sergeant war nach nët zefridden a mir hun 
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h Endlech sin se do! 

sollen abschlieBend einige Auszüge aus Jean Milmeisters 

Erinnerungen ,, Engem Zaldot zweet Klass seng 

Erliefnisser bei der Arméi" zitiert werden . 

de Rassemblement nach draimol m!sse maa­
chen, iërt en sech gin huet. Mir hu gemengt 
Io wir et gutt, ma du gung de Fuesbal 
eréischt richteg un: bal hu mer dës Tenue 
missen undin, bal déi, bal mam Béret, bal l 

mam Helm . . . Ôwes si mer wéi doud an 
d'Bett gefall an hu gesc:hlof. 

Ma deen aneren Dag gung et weider mat 
Drill, Instruktioun an Exercicen. Mir hu ge­
léiert marjhéiren an de Sergeant huet ge­
brëllt: ,,Setzt se op, déi kleng facheg Féiss, 
dass et Musek gët: gauche, droite, ouch, att, 
ouch, att ... r' Well ech nët gewinnt war 
mat héije Schung dohir ze lafen hun ech op 
eemol gehippt. Ech sin an d'infirmerie bei 
den Dokter gaangen an dee sot, ech hatt 
eng Tendinite. En huet mer e Certificat ge­
sdiriwen, dass ech nët kënnt an héije Schung 
marjhéiren an du hun ech misst an de Mo­
lière matwetzen. 

An der lnstruktioun hu mer Hefter voll ge­
schriwen iwer Graden, Taktik, éischt Hël­
lef an ABC-Waffen. ABC-Waffen si keng 
Blaistëf ter a Fiedere fir d' ABC ze léiren, 
wéi Io muencheree kënnt mengen, ma Atom, 
Bakteriologesch a Chemesch Waffen. Duer­
no gouf en Examen ofgehalen an déi, déi 
duurdigefall sin, koumen an de Corvées­
Peloton. 

Mir sin oc:h op de »Botterweck« an op 
»d'Assaultbunn« gaangen. Um »Botter­
weck« humer missen iwet de Buedem krai­
chen a »rob ben«. W éi mer eng Kéier moi es 
fréi duerdi héije, naasse Kléi gekroch sin, 
ware mer platschnaass an owes hat ech den 
Houscht a Féiwer. Deen aneren Dag sin edi 

an d'Infirmerie gaangen an ech sot, ech hatt 
Féiwer. De jonge Reserve-Dokter sot, ech 
géif mech nëmme maachen, wéi wann ech 
krank wir, an ech wir e Simulant, ech sollt 
roueg erëm hannescht goen. Owes hun 
d>Zann mer op enee geklabbert an an der 
Nuecht war ech stierweskrank. Deen anere 
Muergen sin ech erëm an d'infirmerie gaan­
gen an du huet den Dr. Bonert mech ënner­
sicht a gesot, ech hatt eng Bronchite an ech, , 
misst huerteg an d'Bett. No enger Woch V{.ar r 
ech erëm op de Been an du si mer op de 
» Botterweck « Schützegrief maache gaangen. 
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Anhang 

,. . .V ., , 

Ein Mann der ersten Stunde: Lt. Col. Erny Thiel. 

E. Thiel wurde 1925 in Düdelingen geboren und 1944 

nach dem Abitur zwangsrekrutiert. Nach seiner 

Entlassung aus englischer Gefangenschaft meldete er 

sich freiwillig ais Offiziersanwarter in der neugegründe­

ten Nachkriegsarmee. 

Seine Grundausbildung absolvierte er in England 

(Officer-Cadets Training Unit) und in Frankreich (St.-Cyr). 

Wahrend seiner 35jahrigen Laufbahn bekleidete er die 

Funktionen eines ,, Chef de peloton", eines Kompaniechefs 

und eines lnstruktions- und Personaloffiziers. 

1977 wurde er zum Lt.-Colonel befordert und damit 

Kommandant des Ausbildungszentrums Herrenberg und 

der Diekircher Garnison, ein Posten, den er bis 1980 

bekleidete. 

Schon ab Oktober 1954 war E. Thiel in Die kirch ,, vor 

Ort". 

Hier einige Fragen an ihn über diese Zeit ... 

Ais junger Offizier waren Sie schan 7 954 var Ort. Warin 

bestand lhre Aufgabe? 

Ais den Offizieren mitgeteilt wurde, dass die Einheiten 

der Bitburger Garnison Mitte 1954 nach Diekirch verlegt 

würden, begannen sie Ausschau nach privaten 

Unterkünften zu halten. So begann ich mit meiner Frau 

schon 1953 mit dem Bau unseres Hauses, in das wir am 

31. Oktobe!_ 1954 einzogen. Da der damalige Chef 

d 'Etat-Major davon Kenntnis hatte beorderte er mich 

zusammen mit René Sch iltz (dessen Haus im Floss eben­

falls bezugsfahig war) nach Diekirch mit der Mission, auf 

dem Herrenberg die Bauarbeiten der Kaserne zu über­

wachen, damit keine Verzbgerung der Übernahme der 

Pavillons (die für Anfang Juli 1955 vorgesehen war) ein­

t reten sollte . Man kann mit ruhigem Gewissen heute 

sagen, dass es nicht zu der gefürchteten Verzogerung 

kam. 

ln verschiedenen Zeitungsnotizen geht die Rede von 

auslandischen Arbeitern. Gab es deren in groBer Zahl? 

Wo waren sie untergebracht? 

Diese Frage kann ich nicht mit Ja oder Nein beantwor-

ten. Natürlich hatten die meisten Luxemburger 

Bauunternehmer, wie es damais Usus war, italienische 

und/oder spanische Maurer in ihren Reihen . 

ln seiner Geschichte über den obligatorischen 

Wehrdienst schreibt P Cerf ccLes épouses des officiers 

avaient du mal à s'insérer dans la vie sociale de la petite 

ville très provinciale, où le sens des hiérarchies était for­

tement marqué. Les bourgeois de Diekirch n'avaient pas 

/'habitude d'ouvrir leurs salons aux premiers venus ... » 

Wie stehen Sie zu dieser Aussage? 

Wie in jeder Familie gab es auch bei den Offizieren 

Frauen, die sich rasch oder nur langsam einklimatisieren 

konnten. Mir ist nur ein einziger Fall bekannt, wo eine 

Frau eines Reserveoffiziers beim Metzger sagte: " Ech hatt 

garen zwéi Beefsteaks, ower gudd zaarter, we ll mai 

Mann ass Leutnant ! " Meine Fr au und ich hatten von 

Anfang an keine Schwierigkeiten uns in Diekirch wohl zu 

fühlen. 

Gabes Zwischenfalle zwischen der Bev6/kerung und den 

Saldaten? 

Mir sind keine Zwischenfalle bekannt, ausser dass die 

Soldaten sich nach Dienstschluss lieber in den Cafés in 

Ettelbrück wohler fühlten ais in Diekirch . Warum? Die 

Hauptursache war, weil die Soldaten in ihrer Freizeit die 

Cafés meiden wollten wo sie andauernd auf einen 

Offizier oder Unteroffizier stossen würden (sie wussten, 

dass die Mehrzahl der Kaders in Diekirch ansassig war) . 

Noch heute wird manchmal die Frage gestellt, wieso 

man mitten im "Kalten Krieg" eine Kaserne in so expo­

nierter Lage bauen konnte? 

War das damais ein Diskussionsthema? 

N e i n. Wi r wussten, dass durch den damaligen Minister 

Joseph Bech (ein gebü rtiger Diekircher) der Staat das 

Gelande auf dem Herrenberg billig erworben hatte . ln 

der Stadt Diekirch selbst war nur wenig oder kein Terrain 

ausfindig zu machen, um dort eine Kaserne zu bauen. 

Ein Beispiel : Wahrend unserer Besatzungszeit in 

Deutschland sahen wir viele Kasernen auf exponierten 

Lagen, so zum Beispie l auch in Trier. 
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